
HUMAN REMAINS

Forschung und ethische Auseinandersetzung mit 
menschlichen Überresten im Schulkontext

IN SCHULSAMMLUNGEN



Impressum
Human Remains in Schulsammlungen
Forschung und ethische Auseinandersetzung mit menschlichen Überresten im Schulkontext
Hamburg 2025

Herausgegeben durch
Landesinstitut für Qualifizierung und Qualitätsentwicklung in Schulen (LI)
Felix-Dahn-Straße 3
20357 Hamburg
www.li.hamburg.de 

Universitätsmuseum Hamburg
Edmund-Siemers-Allee 1 
20146 Hamburg 

Das Projekt HUMANS wurde durchgeführt vom Universitätsmuseum der Universität Hamburg,  
es wurde gefördert von der Behörde für Wissenschaft, Forschung und Gleichstellung im Rahmen  
der Landesinnovationsförderung Hamburg „Science for Society“.

Eine projektbegleitende wissenschaftliche Arbeitsgruppe bestand aus Daniel Bein, LIB, Lara Hemken, Lars Janning, LI,  
Ralph Höger, MMH/UKE, PD Dr. Eilin Jopp-van Well, Institut für Rechtsmedizin/UKE, und Dr. Antje Nagel, UHH.

Projektleitung und Redaktion
Lara Hemken
Lars Janning (Landesinstitut für Qualifizierung und Qualitätsentwicklung in Schulen)
Dr. Antje Nagel (Universitätsmuseum Hamburg, UHH)

Schlusskorrektur:
Frauke Meyer

Gestaltung;
Das Herstellungsbüro, Hamburg

Druck:
Siepmann Digitaldruck GmbH, Hamburg

ISBN 978-3-00-081633-8

Umschlagabbildung: Totentanz Mühlebachstrasse Zürich, Harald Naegeli 2020 (© Felix Thürlemann)



HUMAN REMAINS  
IN SCHULSAMMLUNGEN 

Forschung und ethische Auseinandersetzung mit 
menschlichen Überresten im Schulkontext



Inhalt

Editorial	 4

Lara Hemken und Lars Janning

I EINLEITUNG

Das Unbehagen in der Schule 	 6

von Lara Hemken

Human Remains in Schulsammlungen	 10

Zustandsbeschreibung eines verborgenen Dilemmas
von Daniel Bein

II RECHTSPERSPEKTIVE UND WISSENSCHAFTSETHIK

Rechtliche Implikationen und Verantwortung im Umgang  
mit menschlichen Überresten in Schulsammlungen 	 14

von Oliver Zauzig

Der Umgang mit Leichen in der Medizin	 18

von Henrik Eßler

Human Remains aus Unrechtskontexten: koloniale Kontexte	 22

von Ralph Höger

Human Remains aus Unrechtskontexten: Nationalsozialismus	 26

von Philipp Osten

Ethik des Zeigens und Ausstellens menschlicher Überreste	 30

von Ulrich Mechler

Provenienzforschung zu Human Remains	 34

von Franziska Grieß und Eva Sparta



III THEMATISIERUNG IM SCHULKONTEXT

Human Remains im Unterricht 	 40

von Lara Hemken

Human Remains an der Stadtteilschule Stellingen	 46

von Jörg Hofmann

Unwahrscheinlich bis ausgeschlossen, und nun? 	 52

Ethik und persönliche Berührungspunkte im Fokus
von Antje Nagel

Warum sind Human Remains wichtig in der universitären Lehre?	 56

von Eilin Jopp-van Well

Human Remains im Unterricht – thematische und curriculare Zugänge	 59

von Lars Janning

Handreichung: Einsatz von Human Remains im (Biologie-)Unterricht	 62

von Christiana Bers

ANHANG

Angebote für Schulen	 68

Autor:innen	 69



4  EDITORIAL

Liebes Lesepublikum, Editorial

seit einigen Jahren sehen sich viele Biologie­
lehrkräfte in Hamburg einer Herausforderung 
gegenübergestellt: In ihren Sammlungen befin­
den sich Human Remains, das heißt mensch­
liche Überreste, zumeist in Form von alten 
Lehrmitteln wie Schulskeletten, Knochenschnit­
ten oder auch Feuchtpräparaten. Es handelt 
sich dabei nicht um Einzelfälle: Nach einer 
Abfrage besitzen ca. 40 Prozent der weiterfüh­
renden Schulen in Hamburg Human Remains. 
Darunter befinden sich 22 vollständige mensch­
liche Skelette, 46 Schädel, 20 Schautafeln mit 
Knochenschnitten, 40 menschliche Organe als 
Nass- oder Acrylpräparate und diverse Einzel­
knochen. Wie sie in die Sammlungen kamen, 
ist überwiegend unklar: Erste Nachforschungen 
legen nahe, dass viele in der Vergangenheit 
über den regulären Lehrmittelhandel bezogen 
worden sind. Andere stammen aus Nachlässen 
von Ärzt:innen oder aus anderen nicht mehr 
nachvollziehbaren Quellen. 

Teilweise lange unbemerkt, lagern sie seit 
vielen Jahren in Schränken, Kisten und Kel­
lern. Mit der Staubschicht ist das Unbehagen 
gewachsen. Lehrkräfte haben sich deshalb an 
verschiedenste wissenschaftliche Institutionen 
in Hamburg gewandt, und das vor allem mit 
einer Frage: Was sollen wir damit machen? Gar 
nicht so einfach zu beantworten, denn darüber 
lässt sich aus sehr verschiedenen Perspektiven 
nachdenken. Geht es hier um Recht und Ord­
nung? Geht es um Ethik und Verantwortung? 
Mit welchem Fokus wollen wir Antworten 
suchen? Aus dieser Unsicherheit heraus ist das 
Projekt HUMANS entstanden. Expert:innen 
aus dem Universitätsmuseum, dem Medizin­
historischen Museum (MMH), dem Schul­

museum, dem Landesinstitut für Qualifizierung 
und Qualitätsentwicklung in Schulen (LI), dem 
Museum der Natur des Leibniz-Instituts zur 
Analyse des Biodiversitätswandels (LIB) und 
dem Institut für Rechtsmedizin des Universitäts­
klinikums Hamburg-Eppendorf (UKE) haben 
dafür ein Jahr lang zusammengearbeitet und 
sich mit Human Remains in Schulsammlungen 
beschäftigt. Eine Arbeitsgruppe, bestehend 
aus Dr. Antje Nagel (UHH), Lara Hemken, Lars 
Janning (LI), Daniel Bein (LIB), Ralph Höger 
(MMH), und PD Dr. Eilin Jopp-van Well (UKE), 
hat diese Arbeit initiiert, organisiert, getragen 
und begleitet. Gefördert wurde HUMANS durch 
die Behörde für Wissenschaft, Forschung und 
Gleichstellung im Rahmen der Landesinnova­
tionsförderung „Science for Society“. In drei 
Pilotprojekten forschten wir gemeinsam mit 
Schüler:innen und Lehrer:innen: Wir haben 
zusammen versucht herauszufinden, wie die 
Human Remains in die Schulen gekommen 
sind, und darüber diskutiert, wie wir mit ihnen 
umgehen wollen. Wir haben Uneinigkeit akzep­
tiert, zugehört, nach Antworten gesucht und 
wissenschaftliche Perspektiven und Methoden 
mit Bürger:innen geteilt. 

Dieser kleine Band ist dabei entstanden. 
Wir hoffen, dass er Ihnen bei der Auseinander­
setzung mit den in Ihrer Schule lagernden 
menschlichen Überresten helfen wird. Viel­
leicht ermutigt er Sie auch, eine solche Aus­
einandersetzung gemeinsam mit Schüler:innen 
zu gestalten. 

Lara Hemken und Lars Janning
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Bevor wir uns den Human Remains in den Schulen 
zuwenden, möchte ich Sie zu einem Besuch ins Mu­
seum einladen. Lassen Sie uns anhand einer beispiel­
haften Museumskritik einen Blick hinter die Türen 
dieser Institutionen werfen, die sich ebenfalls der 
Bildung verschrieben haben. 

Sammlungskritik: von Museen lernen?

„In den Depots und Schausammlungen europäischer 
Museen finden sich bis heute Zeugnisse kolonialer 
Gewalt, Beutegut und Leichenteile“, konstatierten 
Belinda Kazeem, Charlotte Martinz-Turek und Nora 
Sternfeld 2009 im Vorwort ihres Bandes „Das Unbe­
hagen im Museum“. Sie meinten damit keine beson­
deren Museen  – Museen für Kriminal- oder Rechts­
geschichte beispielsweise. Ihre Kritik richtete sich an 
eine Vielzahl von Museen, deren Selbstverständnis 
bis dahin weit davon entfernt war, den Schrecken und 
das Grauen zu verwahren. Egal ob kunstgeschicht­
liche, ethnografische oder medizinhistorische Mu­
seen – sie alle waren gemeint. Seit ca. 30  Jahren se­
hen sie sich einer immer lauter werdenden Kritik 
gegenübergestellt, dass die Dinge in ihren Hallen und 
Kellern nicht die sind, für die sie ausgegeben wurden. 

Was ist da geschehen? Sind das nicht alles ehrbare 
Institutionen, die nach bestem Wissen und Gewissen 
Schätze für die Nachwelt aufbewahren? Anatomische 
Präparate, Kultgegenstände vom anderen Ende der 
Welt, große Kunstwerke? Hat man diese Dinge alle­
samt über Nacht ausgetauscht? Nein, ganz und gar 
nicht. Nicht die Dinge selbst sind andere geworden, 
sondern wir, die Menschen, die darauf blicken. 

Vielleicht fragen Sie sich, was das mit der Schule 
zu tun hat. Dann bitte ich Sie noch um ein klein we­
nig Geduld. Vielleicht kommt Ihnen aber auch man­
ches an dieser Geschichte bekannt vor … 

Das Unbehagen in der Schule 
von Lara Hemken

In Schränken, Kisten und Kellern

Haben Sie vielleicht einen Schrank, eine Kiste oder 
eine Tür in Ihrer Schule geöffnet und gedacht: Was 
ist das denn?! Warum ist das hier? Haben Sie sich ge­
wundert oder sogar erschrocken, als Sie die Knochen 
eines Menschen, das Feuchtpräparat eines Embryos 
oder den Knochenschnitt einer menschlichen Hand 
entdeckten? 

Haben Sie neuen Kolleg:innen die Lehrsammlung 
mit den Präparaten gezeigt, und Ihr Gegenüber wur­
de plötzlich ganz blass? Hat man Sie vielleicht gefragt: 
Ist das etwa echt? 

Haben Sie einen Artikel über die Rückführung 
menschlicher Gebeine gelesen, die Debatten verfolgt, 
in denen gefragt wurde, wie diese Gebeine in die 
Museen gekommen sind? Haben Sie sich da vielleicht 
an die Kiste in Ihrer Schule erinnert und ein mulmi­
ges Gefühl bekommen? Wo kommt das eigentlich her? 
Ist das in Ordnung?

Oder wundern Sie sich gerade darüber, dass es 
eine Handreichung zu diesem Thema gibt, weil 
menschliche Knochen in der Lehrsammlung für Sie 
etwas Normales sind? 

Wo auch immer Sie sich verorten, gemeinsam ist 
all diesen Beispielen eine Irritation: Es besteht eine 
Ungewissheit darüber, was uns da aus diesen Schrän­
ken, Kisten und Kellern gegenübertritt. Und damit 
geht eine Herausforderung einher, die Mitarbeitende 
eines Museums mit denen der Schule verbindet: Sie 
sind gefragt, in dieser besonderen Situation einen 
angemessenen Umgang mit den Human Remains zu 
finden. 

Für Museen gibt es umfangreiche und empfehlens­
werte Handreichungen zu diesem Thema. Für Schu­
len bisher nicht. Der vorliegende kleine Band ver­
sucht daher, ein Angebot zu machen. Er soll Sie dabei 
unterstützen, sich dem Thema anzunähern, und das 
vielleicht sogar gemeinsam mit Schüler:innen. 
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Aufbau der Handreichung

Die Handreichung ist folgendermaßen aufgebaut: 
Zunächst werfen wir gemeinsam mit Daniel Bein ei­
nen Blick in die biologischen Schulsammlungen. Was 
finden wir heute dort? Wie wird es genutzt? Danach 
laden wir Sie dazu ein, gemeinsam mit Oliver Zau­
zig über die juristischen Rahmenbedingungen für 
Human Remains in ebendiesen Sammlungen nachzu­
denken. Dürfen Schulen so etwas überhaupt besitzen 
und benutzen? Im Anschluss daran haben Sie die Ge­
legenheit, in einem Text von Henrik Eßler etwas über 
die Geschichte des Umgangs mit dem toten Körper zu 
erfahren. Wie hat sich zum Beispiel die sogenannte 
Körperspende entwickelt? Wessen Körper wurden in 
der Regel zum Gegenstand von Anatomie und Patho­
logie? Ralph Höger und Philipp Osten wenden sich 

dann zwei wichtigen Gewalt- und Unrechtskontexten 
zu: Wie wurde in kolonialen Kontexten und in der 
NS-Zeit mit Human Remains umgegangen? Ulrich 
Mechler stellt dann die Frage nach der Ethik des Aus­
stellens von Human Remains: Wie und in welcher 
Öffentlichkeit zeigen wir Human Remains? Was kön­
nen wir daraus auch für den Kontext Schule lernen? 
Franziska Grieß und Eva Sparta stellen Methoden der 
Provenienzforschung vor, die Sie auch in der Schule 
nutzen können. Wie ist das Skelett in die Schule ge­
kommen? 

Damit ist dann die Brücke geschlagen zur Vorstel­
lung und Reflexion unserer Schulprojekte. Wie ha­
ben wir die Schulprojekte konzipiert? Was braucht 
es für eine Auseinandersetzung mit Human Remains 
im Unterricht? Nach einem ersten Überblick (Lara 
Hemken) wird Jörg Hofmann seine Erfahrungen als 

Raum der Erinnerung im GRASSI Museum Leipzig. Die Perspektive auf Human Remains in Sammlungen hat sich verändert.  
Wie sind sie ins Museum gekommen? Welchen Umgang wünschen sich die Nachfahren? Im GRASSI Museum hat die 
Zusammenarbeit mit Herkunftsgemeinschaften einen festen Platz. Der Raum der Erinnerungen soll Dialog und Begegnung 
ermöglichen. Dazu gehört auch ein Repatriierungsraum, der den Vertreter:innen der Herkunftsgesellschaften vorbehalten ist.  
© GRASSI Museum für Völkerkunde zu Leipzig, Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Foto: Tom Dachs



Lehrer in einem der Projekte teilen. Antje Nagel be­
schreibt dann ihre Sicht als projektbeteiligte Histo­
rikerin. Wie lässt sich über den Umgang mit Human 
Remains mit Schüler:innen sprechen? Eilin Jopp-van 
Well lässt uns im Anschluss daran an ihrer Perspek­
tive als forensische Anthropologin teilhaben. Was 
können wir von Human Remains lernen? Lars Jan­
ning widmet sich der Frage nach curricularen An­
schlussmöglichkeiten eines Unterrichts mit Human 
Remains. Wie kann eine Auseinandersetzung in den 
Lehrplan integriert werden? Gemeinsam mit Chris­
tiana Bers können Sie danach didaktische Potenziale 
und Herausforderungen durch Human Remains im 
Unterricht reflektieren. 

Der Band wird durchzogen von einem Glossar, in 
dem wir zentralen Begrifflichkeiten, Konzepten und 
wiederkehrenden Gedanken Raum geben. Zu guter 
Letzt finden Sie dann eine kleine Liste mit möglichen 
Ansprechpartner:innen für die Auseinandersetzung 
mit Human Remains in Schulsammlungen und das 
Autor:innenverzeichnis. 

Literatur
Kazeem, Belinda; Martinz-Turek, Charlotte; Sternfeld, Nora (Hg.): 
Das Unbehagen im Museum, Wien 2009.

Deutscher Museumsbund (Hg.): Umgang mit menschlichen 
Überresten in Museen und Sammlungen. 2021. https://www.mu-
seumsbund.de/wp-content/uploads/2021/06/dmb-leitfaden-
umgang-menschl-ueberr-de-web-20210623.pdf

Hochschule für Bildende Künste Dresden, Mühlenberend, Sandra; 
Fuchs, Jakob; Marušić, Vera (Hg.): Unmittelbarer Umgang mit 
menschlichen Überresten in Museen und Universitätssamm-
lungen. 2018. https://wissenschaftliche-sammlungen.de/
files/1815/4469/5645/Unmittelbarer-Umgang-mit-menschli-
chen-berresten-in-Museen-und-Universittssammlungen.pdf

Mühlenberend, Sandra; Markert, Michael; Fuchs, Jakob; Gabler, 
Diana; Herm, Christoph: Menschliche Überreste im Depot, 
2. Fassung. 2021. https://wissenschaftliche-sammlungen.de/
files/4416/2140/5696/Menschliche_berreste_im_Depot_
V2.pdf

Teilweise lange unbemerkt, lagern 
Human Remains seit vielen Jahren in 
den Schränken, Kisten und Kellern 
von Hamburger Schulen. 
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*Abbildungen
Reproduzieren Abbildungen die Objektifizierung der Toten, die sie durch die Präpa
ration erfahren haben? Und wenn ja, wie wollen wir damit umgehen? Ist es richtig, 
Human Remains zu fotografieren, bereits existierende Fotografien zu nutzen – ohne 
das Einverständnis der Toten oder ihrer Angehörigen? Unsere Arbeitsgruppe war sich 
in diesen Fragen nicht einig. Die Autor:innen haben für ihre Beiträge unterschiedliche 
Konsequenzen gezogen. Deshalb befinden sich in diesem Band Abbildungen von 
Human Remains auf folgenden Seiten: 31, 32, 33, 57, 58.

* Human Remains
Der Begriff Human Remains bezeichnet menschliche Überreste, wie z. B. Teile des 
Skeletts, Mumien, Feuchtpräparate oder Knochenschnitte. Aber auch menschliche 
Haare, Zähne, Fingernägel oder Hautstücke zählen dazu – also Teile des Körpers, 
die nicht den Tod einer Person voraussetzen. Weiter werden auch Gegenstände, in 
die Teile menschlicher Körper eingearbeitet wurden, als Human Remains verstanden. 
In ethnologischen Kontexten zählen außerdem Objekte dazu, die einen sogenannten 
Subjektcharakter haben. In ihnen sind zwar keine Human Remains verarbeitet, aber  
sie werden in ihren Herkunftsgesellschaften als Ahnen verstanden. 

* Uneinigkeit
Über den Umgang mit Human Remains kann große Uneinigkeit bestehen. Auch die 
Verfasser:innen dieses kleinen Heftchens waren sich oft uneinig: Wollen wir Schulen 
bei invasiven Forschungsvorhaben unterstützen? Wollen wir Fotos von Human Remains 
publizieren? Nicht immer haben wir zufriedenstellende Lösungen gefunden.

„Einige Skelett-Teile vom Menschen“ – nur noch schwer lässt sich die Beschriftung der alten Holz
kiste entziffern. Als Beispiele einer Gattung wurden die Human Remains erfasst. 
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Human Remains in 
Schulsammlungen
Zustandsbeschreibung eines verborgenen Dilemmas

von Daniel Bein

Human Remains in wissenschaftlichen Sammlungen 
sind schon seit einigen Jahren ins Blickfeld der Öf­
fentlichkeit gerückt. Die Problematik der Herkunft 
der Präparate ist brisant, denn sie berührt neben den 
politischen Implikationen auch das kulturelle Selbst­
verständnis. Dennoch ist dieses Themenfeld für viele 
Menschen weit weg von ihrem Alltag – die problema­
tischen Knochen befinden sich etwa in den Samm­
lungen der Berliner Charité oder in den Magazinen 
von Völkerkundemuseen. Im Schulalltag kommt das 
Thema bisher kaum zur Sprache. Wann hatten Sie, 
liebe Leserin, lieber Leser, schon einmal selbst mit so 
etwas zu tun? 

Aber – erinnern Sie sich an Ihren Biologieunter­
richt, an das Skelett, das da in der Ecke stand? 

Bestandsaufnahme  
der Schulsammlungen

Seit vielen Jahren begutachte ich Biologiesammlun­
gen in Hamburger Schulen. Die Sammlungen haben 
ihre besten Zeiten meist hinter sich und fristen ein 
Dasein im Abseits. Sie werden erst wirklich wahr­
genommen, wenn Raumknappheit zur Reduktion 
zwingt oder Schädlingsbefall festgestellt wird. Dann 
ist häufig Beratung nötig. Lückenhafte Dokumenta­
tionen erfordern oft Neu- und Nachbestimmungen: 
Wurden bei der Präparation Giftstoffe zur Insekten­
bekämpfung verwendet? Sind die Objekte gefahrlos 
benutzbar? Gibt es geschützte Arten, die gesondert 
behandelt werden müssen? Müssen Teile der Samm­
lung entsorgt werden – und wenn ja, wie und wo?

Zustand und Nutzung der Schulsammlungen va­
riieren stark: Neben vernachlässigten Sammlungen 
gibt es auch solche in tadellosem Zustand, deren Ob­
jekte regelmäßig im Unterricht eingesetzt werden. 
Der didaktische Wert dieses Anschauungsmaterials 
wird zunehmend wiederentdeckt. Schon häufig fan­
den sich in diesen Sammlungen Präparate, die wegen 
ihres hohen wissenschaftlichen Wertes besser in For­
schungssammlungen aufgehoben wären.

Historische Wurzeln und koloniale 
Einflüsse

In der Hochzeit der Lehrmittelproduktion, gegen 
Ende des 19.  Jahrhunderts, wurden Schulen mit 
regelrechten kleinen Naturkundesammlungen aus­
gestattet. Die damaligen kolonialen Interessen spie­
gelten sich auch in diesen Sammlungen wider. Die 
Schüler:innen sollten lernen, welche Produkte die 
Kolonien lieferten und was sich dort anbauen oder 
verkaufen ließ. Der Lehrmittelhandel stellte entspre­
chendes Anschauungsmaterial zur Verfügung. Mate­
rialprobenkästen kamen in die Schulen, auf Rollbil­
dern wurden die Produkte nebst Land und Leuten 
dargestellt. Auf diesem Wege wurden die zeitgenös­
sischen Vorstellungen von der Überlegenheit der 
eigenen Gesellschaften und „Rasse“ transportiert. 
Im Zusammenhang mit dem Kolonialismus und den 
Lehrmitteln dieser Zeit entstanden auch anthropolo­
gische Sammlungen, die heute zunehmend kritisch 
betrachtet werden. Ein Blick in die damaligen Bio­
logiebücher zeigt, dass diese Ideen auch die Schu­
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len durchdrungen hatten. Zeigt sich das auch in den 
Biologiesammlungen?

Ungeklärte Herkunft der  
Human Remains in Schulen

Die Herkunft der Human Remains in Schulsamm­
lungen ist meist ungeklärt. Erste Recherchen legen 
nahe, dass viele über deutsche Lehrmittelhändler 
kamen. Eindeutige Hinweise, dass die Überreste aus 
klassischen Unrechtskontexten stammen, sind bisher 
selten. Auch die Rassetheorien, die in Lehrbüchern 
dieser Zeit präsent waren, spiegeln sich offenbar nur 

vereinzelt in den Sammlungen wider. Bedeutet dies 
eine „Entwarnung“? Eher nicht  – denn woher die 
Lehrmittelhandlungen ihre Human Remains bezo­
gen, bleibt ungeklärt und damit problematisch. Die 
meisten relevanten Unternehmen existieren heute 
nicht mehr, und vorhandene Archivmaterialien sind 
weit verstreut. Da die Quellenlage spärlich ist, gestal­
tet sich die Forschung schwierig. Der einzige Lehr­
mittelhändler, der heute noch existiert und über ein 
eigenes Firmenarchiv verfügt, ist die Firma „SOMSO“. 
Erste Anfragen im Archiv zu Quellen der Human 
Remains sind vielversprechend; weitere Forschung 
ist nötig.

Inventarliste einer Schulsammlung von 1944 (Archiv des Leibniz-Institut zur Analyse des Biodiversitätswandels [LIB]). 
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Das Schulskelett: sichtbar, aber  
nicht allein

Womit wir wieder bei unserem Schulskelett wären. 
Bei aller Vielfalt haben die Schulsammlungen doch 
häufig eines gemeinsam: Das Schulskelett ist nur der 
sichtbarste Teil. Einige dieser Skelette bestehen nicht 
aus Kunststoff, sondern aus echten Knochen, dazu 
finden sich auch hier die gleichen problematischen 
Objekte wie in wissenschaftlichen Sammlungen: Kör-
perteile, Feten, Schädel, Knochen, Zähne. Manchmal 
wird bei der Begutachtung verschämt auf „den Kar-
ton in der Ecke“ verwiesen, in dem Human Remains 
in „Knochenkisten“ mit anderen Knochen vermischt 
lagern. Schädelabgüsse von Neandertalern liegen 
bunt gemischt mit echten Homo sapiens im Regal, 
neben Affenschädeln liegt manchmal ein echter 
menschlicher Fetus-Schädel.

Allein gelassen mit einer schwierigen 
Verantwortung

Heutige Schulleitungen und Sammlungsverantwort-
liche haben diesen Zustand oft geerbt und stehen 
allein vor der Entscheidung, was damit zu tun ist. 
Gleichzeitig herrscht vielerorts Unklarheit darüber, 
wer rechtlich als Eigentümer oder tatsächlich Verant-
wortlicher für die jeweiligen Sammlungen gilt  – die 
Schule selbst, die Schulbehörde oder der Staat? Die 
Hilferufe aus den Schulen sollten dazu beitragen, in 
den Behörden einen Meinungsbildungsprozess an
zustoßen.

Durch eine Rogator-Abfrage des LI Hamburg an 
den weiterführenden Schulen wurde ermittelt, wie 
umfangreich der Bestand an Human Remains in den 
Sammlungen ist. Das Ergebnis erfasste naturgemäß 
nur die bekannten Bestände und zeigt möglicherwei-
se nur die Spitze des Eisbergs; viele weitere Objekte 
könnten unentdeckt in Schulen lagern.

Es besteht Handlungsbedarf.
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Öffentliche Einrichtungen wie Schulen und Universi­
täten sind an Recht und Gesetz gebunden. Das steht 
außer Frage. Jedoch lassen sich allzu oft bestimmte 
Sachverhalte nicht eindeutig juristisch klären. Dazu 
gehört auch der Umgang mit menschlichen Überres­
ten in Schulsammlungen.

Welche juristischen Orientierungspunkte 
haben wir?

In den bestehenden gesetzlichen Regelungen zum 
Umgang mit Leichen im Allgemeinen wird zunächst 
klar formuliert, dass Leichen oder Leichenteile zu 
bestatten sind. Es besteht in diesen Fällen ein Bestat­
tungszwang bzw. die Bestattungspflicht. Diese Pflicht 
richtet sich zuerst an die Angehörigen des verstorbe­
nen Menschen. Sie haben die Pflicht, die sogenannte 
Totensorge zu tragen. Wichtig zu wissen ist hier, dass 
rechtliche Regelungen für die Totensorge innerhalb 
des Bestattungsrechts auf Ebene der Bundesländer 
zu finden sind. Für Hamburg handelt es sich dabei 
um das Bestattungsgesetz vom 27.08.2019. Die Bestat­
tungspflicht kann ausgesetzt werden, wenn eine tote 
Person zu Lebzeiten schriftlich den Willen bekundet 
hat, ihren Körper wissenschaftlichen Zwecken zur 
Verfügung zu stellen. In § 10 Abs. 5 des Bestattungs­
gesetzes ist darüber hinaus geregelt, dass die wissen­
schaftliche Einrichtung die Bestattung der Leiche 
veranlasst, sobald sie nicht mehr wissenschaftlichen 

Rechtliche Implikationen und 
Verantwortung im Umgang mit 
menschlichen Überresten in 
Schulsammlungen 

von Oliver Zauzig

Zwecken dient. Wenn es im Gesetz nicht geschrieben 
steht, gilt gleiches für den Umgang mit menschlichen 
Überresten unklarer Provenienz oder aus Unrechts­
kontexten. Auch hier muss die wissenschaftliche Ein­
richtung Sorge tragen. Jeder tote Mensch hat einen 
Anspruch auf Begräbnis und Totenruhe. 

Vor welchem Hintergrund agieren wir?

In diesem Zusammenhang muss an dieser Stelle auf 
die Herkunft der menschlichen Überreste in Schul­
sammlungen näher geschaut werden. Im Unter­
schied zu wissenschaftlichen Sammlungen kann erst 
einmal davon ausgegangen werden, dass die mensch­
lichen Überreste in Schulsammlungen zu großen 
Teilen über Lehrmittelhandlungen bezogen worden 
sind. Jedoch gibt es auch Hinweise darauf, dass ein­
zelne Präparate selbst zu Lehrzwecken hergestellt 
oder zumindest von wissenschaftlichen Einrichtun­
gen übernommen wurden. Hier besteht eine große 
Forschungslücke. Über die Herkunft der Lehrmittel 
in Schulsammlungen ist zu wenig bekannt. Wenn Prä­
parate über Lehrmittelhandlungen bezogen worden 
sind, wissen wir in der Regel nicht, vom wem diese 
menschlichen Überreste stammen. Es handelt sich in 
den Schulen vor allem um Trockenpräparate (Skelett­
teile), Knochenschnitte und Organe bzw. Organteile 
in Flüssigkeit. Die Lehrmittelhersteller machten kei­
ne Angaben über die Herkunft menschlicher Über­
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reste in den Verkaufskatalogen, und sie waren dazu 
auch nicht verpflichtet. Es ist darüber hinaus auch 
davon auszugehen, dass keine nachweislichen Wil­
lensäußerungen vorliegen.

Gerichtsprozesse, in denen sich Sammlungsver­
antwortliche wegen des Umgangs mit anonymen 
menschlichen Überresten verantworten mussten, 
sind allerdings nicht bekannt. Es gibt daher für die­
se Fälle auch keine höchstrichterlichen Urteile, de­
ren Begründung als „Wegweiser“ dienen bzw. die 
als Referenz herangezogen werden könnten. Daraus 
folgt, dass sämtliche juristischen Einschätzungen 
eher hypothetischer Art sind und in der Regel dazu 
dienen, mögliche rechtliche Berührungspunkte bzw. 
Konfliktzonen aufzuzeigen. Ethische Implikationen 
sollten deshalb entscheidender das Handeln und den 
Umgang mit menschlichen Überresten prägen als die 
Furcht vor einem falschen Umgang oder gar vor juris­
tischen Konsequenzen.

Was kann Grundlage unseres Handelns 
sein?

Wie geht man also mit der Anonymität um oder wenn 
es sich lediglich um Teile eines Menschen handelt, 
die auch bei gründlichster Untersuchung namenlos 
bleiben? Die bestehenden gesetzlichen Vorgaben hel­
fen hier nicht weiter. Aber ein Blick ins Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland bietet etwas Orien­
tierung. Gleich im Artikel 1 heißt es, dass die Würde 
des Menschen unantastbar ist. Starke Worte mit viel 
Interpretationsraum. Machen Sie diese Worte zur 
Grundlage Ihres Handelns.

Persönliche Verantwortung und individuelle Ge­
staltungsmöglichkeiten bieten Freiräume innerhalb 
unserer demokratischen Grund- bzw. Rechtsord­
nung. Vermeintlich gesetzliche „Unsicherheiten“ kön­
nen allerdings zu Passivität und dem stillen Abwarten 
auf – wahrscheinlich niemals eintretende – Lösungen 
führen. Unwissen und Unsicherheit fordern immer 

Was tun mit anonymen Toten? Auf dem Friedhof der Namenlosen auf Amrum wurden von 1906 bis 1969 anonyme Strand
leichen bestattet. Der Umgang mit den Toten an der Nordseeküste wandelte sich unter dem Einfluss städtisch-bürgerlicher 
Lebensanschauungen, so der Historiker Norbert Fischer.
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wieder „Rechtssicherheit“. Die kann es aber nicht bis 
ins letzte Detail geben, was auch gut ist, weil unser 
Handeln sonst sehr eingeschränkt wäre und unter 
großem Aufwand erfolgen müsste.

Ein würde- und respektvoller Umgang mit den 
menschlichen Überresten muss deshalb den Leit­
kompass darstellen. Die Verantwortung liegt bei den­
jenigen, die menschliche Überreste in ihren Samm­
lungen haben. Verantwortung zeigt sich bereits in 
einer würdevollen Verwahrung der menschlichen 
Überreste und der Betrachtung dieser als Subjekte.
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Gesetz über das Leichen-, Bestattungs- und Friedhofswesen
(Bestattungsgesetz)

Vom 30. Oktober 2019

§ 10
Bestattungspflicht

(1) Leichen sind zu bestatten. Totgeborene mit einem Geburtsgewicht unter 1000 Gramm und Fehl-
geburten sind auf Wunsch eines Elternteils zu bestatten. Für die Bestattung haben die Angehörigen
(§ 11) zu sorgen. Wird für eine Leiche nicht innerhalb von zehn Tagen nach Feststellung des Todes die
Bestattung veranlasst, so hat die Verwahrerin oder der Verwahrer der Leiche dies unverzüglich der
zuständigen Behörde anzuzeigen; diese soll umgehend die Bestattung veranlassen. Satz 4 gilt nicht,
wenn die Überführung zu einem Friedhof oder Krematorium nachweisbar veranlasst und die Bestat-
tung in nächster Zeit zu erwarten ist oder wenn die Leiche wegen eines Todesermittlungsverfahrens
von der Staatsanwaltschaft noch nicht freigegeben worden ist sowie in den Fällen des Absatzes 5.

(2) Die Maßnahmen von Amts wegen werden auf Kosten der Pflichtigen vorgenommen; heranzuzie-
hen sind die Angehörigen in der Rangfolge nach § 11. Mehrere gleichrangige Angehörige haften als
Gesamtschuldner.

(3) Totgeborene mit einem Geburtsgewicht unter 1000 Gramm oder Fehlgeburten, die nicht bestattet
werden, sowie aus Schwangerschaftsabbrüchen stammende Föten und Embryonen sind hygienisch
einwandfrei und dem sittlichen Empfinden entsprechend einzuäschern und auf einem Grabfeld zur Ru-
he zu betten, sofern sie nicht rechtmäßig für wissenschaftliche Zwecke benötigt werden. Eltern ist auf
Wunsch die Teilnahme an der Beisetzung zu ermöglichen.

(4) Abgetrennte Körperteile, Organe und Teile von Organen, die nicht für Transplantationen, für wis-
senschaftliche Zwecke oder für die Herstellung von Arzneimitteln benötigt werden, sind hygienisch
einwandfrei und pietätvoll zu beseitigen.

(5) Leichen dürfen wissenschaftlichen Zwecken nur zugeführt werden, wenn eine schriftliche Zustim-
mung der oder des Verstorbenen vorliegt und die Voraussetzungen des § 13 Absätze 1 und 2 vorlie-
gen. Die wissenschaftliche Einrichtung veranlasst die Bestattung der Leiche, sobald sie nicht mehr
wissenschaftlichen Zwecken dient.

Redaktionelle Hinweise

Fundstelle: HmbGVBl. 2019, 379
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Das Hamburger Bestattungs
gesetz versucht den Umgang mit 
Verstorbenen heute zu regeln. 
Solche rechtlichen Regelungen 
sind Sache der Bundesländer. 
Quelle: Landesrecht Hamburg
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* Anatomische Theater
Seit dem 16. Jahrhundert wurden in diversen europäischen Universitätsstädten (u. a. 
Leiden, Padua und Berlin) Räumlichkeiten für öffentliche Leichensektionen eingerichtet. 
Um zahlreichen Zuschauer:innen gleichzeitig den Blick auf einen zentralen Sektions-
tisch zu ermöglichen, verfügten sie nach dem Vorbild antiker Amphitheater meist über 
steile Sitz- oder Stehränge. Als Hörsäle dienten diese Räume zugleich dem anatomi-
schen und medizinischen Unterricht.

* Wunderkammer
Als Wunderkammern werden repräsentative Sammlungen von Naturalien, Arte
fakten, Kunst- und Handwerksgegenständen bezeichnet, die seit dem 14. Jahrhundert 
von europäischen Fürsten und wohlhabenden Bürgern angelegt wurden. Nach der 
„Entdeckung“ neuer Kontinente legten diese besonderes Augenmerk auf Raritäten und 
Kuriositäten aus aller Welt. Zu den Absichten der Sammler gehörte die Darstellung 
eines universalen Zusammenhangs aller Dinge, zugleich dienten die Kabinette der 
Machtdemonstration und Selbstinszenierung.

* Prosektor
Prosektor (lat. Prosector: „Vorschneider“ oder „Zergliederer“) war eine im Mittelalter 
etablierte Berufsbezeichnung für den an der Leiche praktizierenden Mitarbeiter einer 
anatomischen Anstalt. Ihm oblag das Sezieren, d. h. die Durchführung einer Sektion 
nach bestimmten Vorgaben und die Entnahme von Organen oder Körperteilen für die 
Präparation. In Krankenhäusern war diese Bezeichnung bis ins 20. Jahrhundert für 
die leitenden Ärzte der Anatomischen und Pathologischen Institute gängig, denen die 
Arbeit mit Leichen unterstand.

* Krankenmaterial
Die für ihre Forschung verfügbaren Patient:innen bezeichneten Mediziner seit den 
1880er-Jahren zunehmend als „Krankenmaterial“. In dem Begriff kommt die verstärkt 
auf empirischen Methoden fußende klinische Forschung zum Ausdruck, zugleich 
verdeutlicht er eine Entindividualisierung der Patient:innen und ihre Objektifizierung. 
Nach den nationalsozialistischen Medizinverbrechen wurde er durch weniger belaste-
te Bezeichnungen ersetzt, z. B. „Krankengut“. Aber auch dieser Begriff objektiviert die 
Patient:innen.
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Bis ins 16. Jahrhundert war die Medizin im deutsch­
sprachigen Raum eine theoretische Wissenschaft. 
Leichensektionen dienten vorwiegend der Bestäti­
gung dogmatischer Lehrsätze. Mit der Renaissance 
knüpfte die akademische Medizin an antike For­
schungstraditionen an. Anatomische Theater wur­
den für wissenschaftliche Sektionen eingerichtet, die 
Erkenntnisse in Form von Feucht- und Trockenprä­
paraten konserviert. Menschliche Überreste dienten 
als Anschauungsobjekte für Forschung und Lehre. 
Neben höfischen Wunderkammern wurden private 
Kabinette zur Grundlage universitärer Sammlungen.

Ursprünge medizinischer Sammlungen  
in Hamburg

In Hamburg entstand im 17. Jahrhundert an der Ge­
lehrtenschule des Johanneums eine naturkundliche 
Sammlung, die auch menschliche Präparate umfass­
te. Erste pathologisch-anatomische Sammlungen 
stellten Mediziner im späten 18. Jahrhundert bei der 
„Medizinisch-chirurgischen Gesellschaft“ und beim 
Ärztlichen Verein zusammen. Sie umfassten „vorzüg­
lich krankhafte Bildungen des menschlichen Kör­
pers, eine Foetussammlung und einige die Physiolo­
gie bezügliche Präparate“. Lange vor der Gründung 
der Universität dienten die Präparate hier in Kombi­
nation mit Krankengeschichten und Sektionsproto­
kollen der ärztlichen Aus- und Fortbildung.

Grundlage für ihre Anfertigung waren Sektionen, 
die vornehmlich an den Leichen Hingerichteter vor­
genommen wurden. Mit dem Neubau des Allgemei­
nen Krankenhauses kamen in den 1820er-Jahren 
arme Versorgungsbedürftige als „Krankenmaterial“ 
hinzu. Weiterer Bedarf ergab sich aus der zunehmen­

Der Umgang mit Leichen  
in der Medizin

von Henrik Eßler

den Professionalisierung der Medizin: Wundärzte 
mussten ab 1825 ein Examen ablegen, das die Vorfüh­
rung einer Operation an einer Leiche und die Anferti­
gung eines anatomischen Präparats umfasste. „Nicht 
reklamierte“ Leichen durften ab 1897 seziert werden. 
Angehörige konnten binnen zwölf Stunden wider­
sprechen. Für die Betroffenen wurde die Regelung 
wiederum zum Stigma: „Wer in die Anatomie kam, so 
wusste man, war im Gefängnis oder auf dem Schafott 
geendet, hatte sich das Leben genommen, war elend 
und vereinsamt in einem Krankenhaus, einer Heil- 
oder Pflegeanstalt oder gar am Straßenrand verstor­
ben“, so der Medizinhistoriker Mathias Schütz.

Aus der zunehmenden Differenzierung in Fach­
disziplinen ergaben sich seit dem 19.  Jahrhundert 
unterschiedliche Anforderungen an das „Leichen­
wesen“:

Anatomie

Die Anatomie benötigte den Zugriff auf menschliche 
Körper vornehmlich für ihren Unterricht. Zwar war 
1907 per Verfügung reichsweit die „Abgabe von Lei­
chen aus staatlichen Anstalten zu wissenschaftlichen 
Zwecken“ geregelt worden. Mit Gründung der Univer­
sität in Hamburg erhöhte sich der Bedarf ab 1919 je­
doch drastisch. Die Präparierkurse am Anatomischen 
Institut erforderten geeignetes „Material“ zur Veran­
schaulichung der Normalanatomie. Die Leichen Hin­
gerichteter standen in der Weimarer Republik nicht 
mehr zur Verfügung. Selbst unter nationalsozialisti­
scher Herrschaft beklagten die Verantwortlichen bis 
1940 einen fortwährenden „Leichenmangel“, wenn­
gleich Neuregelungen ab 1934 und 1939 die Versor­
gung der Anatomie sicherstellen sollten. In der Nach­
kriegszeit griff das Institut wieder auf die Körper von 
Menschen aus Versorgungs- und Pflegeheimen zu­
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rück, die auf Staatskosten bestattet werden mussten. 
Erst 1967 wurde mit der „letztwilligen Verfügung“ ein 
Weg gefunden, um das explizite Einverständnis der 
Betroffenen einzuholen.

Pathologie

Bereits 1907 bemühte sich der damalige Prosek­
tor am Eppendorfer Krankenhaus Eugen Fraenkel 
(1853–1925) um die „Anlegung und fortdauernde 
Ergänzung der Sammlung“. Mit dem Neubau des 
Pathologischen Instituts in den 1920er-Jahren konn­
te er auf komfortable Sektions- und Sammlungsräu­
me zurückgreifen. Tausende Präparate sollten nun 
krankhafte Veränderungen des Körpers dokumentie­
ren. Pathologische Sektionen dienten der Forschung, 

aber auch der Qualitätskontrolle im Krankenhaus. Im 
Gegensatz zu den gerichtlich angeordneten Obduk­
tionen der Rechtsmedizin konnten Angehörige hier 
widersprechen. Anders als in der Anatomie blieben 
solche Sektionen jedoch auch in der NS-Zeit ohne 
klare Rechtsgrundlage. Noch in den 1950er-Jahren 
stellte eine Erhebung fest, dass klinische Sektionen 
ohne vorherige Einwilligung zwar als rechtswidrig 
charakterisiert wurden, jedoch in sämtlichen Bun­
desländern üblich waren. Erst die Einführung von 
Patientenverträgen schuf seit den 1960er-Jahren eine 
belastbare Grundlage. Infolge neuer diagnostischer 
Möglichkeiten (Bildgebung, Biopsie) sank die Zahl 
der klinischen Sektionen zudem drastisch.

Großer Sektionssaal im Pathologischen Institut (heute Medizinhistorisches Museum Hamburg) vor der Fertigstellung, 1919. 
© Staatsarchiv Hamburg, Sig. 141-13 = 06/00214
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Konsequenzen für Schulsammlungen

Unter wissenschaftlichen Instituten fand über Jahr­
zehnte ein reger „Material“-Austausch statt. Nach­
weislich wurden einzelne Präparate bis hin zu ganzen 
Skeletten auch an private Lehrmittelhersteller abge­
geben. Es ist insofern denkbar, dass solche Präpara­
te ihren Weg in deutsche Schulsammlungen fanden. 
Gelegentlich griffen Mediziner auch auf Grabfunde 
zurück, wie das Beispiel des Zahnmediziners Hein­
rich Fabian (1889–1970) in den 1920er-Jahren ver­
deutlicht. Bei der Auflösung von Friedhöfen bediente 
er sich mit Erlaubnis der Verwaltung an den zur Kre­
mierung bestimmten Gebeinen. Bis in die 1960er-
Jahre muss davon ausgegangen werden, dass von den 
betroffenen Personen keine explizite Einwilligung 
eingeholt wurde, wenngleich den Angehörigen die 
Möglichkeit zum Widerspruch prinzipiell möglich 
war. Ein Unrechtskontext kann für alle bis 1945 ange­
fertigten Präparate nicht ausgeschlossen werden, zu­
mal beispielsweise auch der Rückgriff auf die Körper 
Inhaftierter oder Hingerichteter ethisch problema­
tisch einzuschätzen ist.
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Tafel zur Protokollierung pathologischer Sektionen. Bis Ende 2007 standen Sektionsbefunde, die dazu dienten, über Krankheits-
verläufe und Todesursache zu diskutieren, auf dieser Tafel. © Institut für Pathologie, Foto: Kay Riechers
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Sektionsbuch aus dem Allgemeinen Krankenhaus Eppendorf, 1918. Bei einigen Sterbefällen wurde „Sektion verweigert“ notiert. 
© Medizinhistorisches Museum Hamburg, Inventar-Nr. 21902, Foto: Kay Riechers

* Letztwillige Verfügung
Mit einer letztwilligen Verfügung wurde seit den 1960er-Jahren eine Möglichkeit 
geschaffen, den eigenen Körper zu Lebzeiten für eine spätere Nutzung im anatomi-
schen Unterricht zur Verfügung zu stellen. Ähnlich einer Patientenverfügung willigen 
Körperspender:innen ein, dass ihr Leichnam konserviert und über längere Zeiträume 
(bis zu vier Jahre) z. B. in den Präparationskursen genutzt werden darf. In Hamburg  
werden die Verstorbenen anschließend kremiert und auf der Ehrenanlage des 
Anatomischen Instituts (Neuer Friedhof Niendorf) bestattet.

* Klinische Sektion
Als klinische Sektion (auch Verwaltungssektion) wird eine Leichenöffnung bezeichnet, 
die aus medizinischem Interesse durchgeführt wird. Sie dient meist der Klärung, an 
welchem Grundleiden die Verstorbenen litten und welche konkreten Ursachen zum 
Todeseintritt führten. Häufig wurden und werden solche Sektionen in Krankenhäusern 
zur Kontrolle der angewandten Therapien auf Antrag der behandelnden Ärzt:innen 
angesetzt.

* Leichenwesen
Das sogenannte Leichenwesen umfasst die Gesamtheit der für die jeweiligen Arbeits-
gebiete der Medizin (z. B. Pathologie oder Anatomie) verfügbaren Körper von Ver-
storbenen, aber auch die zur Bearbeitung notwendigen Schritte der Vor- und Nachbe-
handlung. Dazu gehören auch die rechtlichen Vorgaben und Schritte, die Verwaltung 
der Überlassung oder der Transport von Leichen sowie die anschließende Bestattung.
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Human Remains  
aus Unrechtskontexten:  
koloniale Kontexte

von Ralph Höger

Die Kolonialmetropole Hamburg  
als Umschlagplatz

Im Juli 1880, knapp ein Jahr nach der offiziellen 
Gründung des Hamburgischen Museums für Völker­
kunde, veröffentlichte die Museumskommission ei­
nen Aufruf zur Erweiterung der Museumssammlung. 
Darin forderte sie Hamburger Bürger im Ausland 
auf, dem Museum Gegenstände zu senden, „welche 
die Sitten und Gebräuche, das religiöse und gesellige 
Leben, die Künste und Gewerbe fremder Völker zu 
erklären und zu veranschaulichen geeignet sind“. Es 
seien „besonders alle Denkmäler ihrer von der euro­
päischen Cultur noch nicht beeinflussten Vorzeit“ zu 
berücksichtigen. Zwar wurden keine konkreten Ob­
jektgruppen genannt, im beigefügten Nachsatz nen­
nen die ausnahmslos männlichen Kommissionsmit­
glieder jedoch explizit „menschliche Skelette und 
Schädel“ als Sammelziele.

Der Aufruf belegt die Selbstverständlichkeit, mit 
der europäische Wissenschaftler:innen Human Re­
mains aus Übersee sammelten und in ihren Museen 
ausstellten. In der Hafenstadt Hamburg  zirkulierten 
Human Remains aus den Kolonien zwischen zahlrei­
chen Institutionen. Privatreisende, Kapitäne, Mis sio­
nare, Kolonialbeamte und spezialisierte Handelsfir­
men erwarben Human Remains im Globalen Süden 
und verkauften sie an Museen, Universitäten und 
Schulen. 

Die Sammlungen beförderten rassistische For­
schungen. So stellte etwa der Hamburger Psychiater 
und „Rassenhygieniker“ Wilhelm Weygandt (1870–
1939) eine Sammlung zusammen, um mit verglei­
chenden Forschungen an menschlichen Schädeln 

 seine These zu belegen, dass indigene Völker mit 
Menschen mit geistiger Behinderung gleichzusetzen 
und beide „min derwertig“ seien. Auf der Dresdener 
Hygieneausstellung 1911 stellte er seine Sammlung in 
der Abteilung für „Schwachsinnige“ aus.

„Rettungsparadigma  
und Bewahrungsfetischismus“

Handel, Forschung und Ausstellungen mit Human 
Remains beschränkten sich nicht auf Hamburg  – in 
allen Kolonialmächten wurden ab Mitte des 19. Jahr­
hunderts zum Teil enorme Sammlungen aufgebaut. 
Diese Körperarchive dienten ab der Wende zum 
20.  Jahrhundert als Quellenbasis für die „Rassen­
anthropologie“, um Vorstellungen von menschlichen 
Unterschieden im Konstrukt „Rasse“ zu verwissen­
schaftlichen und zu naturalisieren und somit letztlich 
dazu, (post-)koloniale Herrschafts- und Ausbeutungs­
verhältnisse zu legitimieren. 

Die Historikerin Rebekka Habermas hat den Sam­
melhype in den europäischen Metropolen als „Be­
wahrungsfetischismus“ bezeichnet. Hinter der Idee, 
„primitive Kulturen“ zu konservieren, stand eine 
ganz moderne Identitätspolitik: Europa wurde zum 
Maßstab der Welt und Ziel der Geschichte erklärt. 
Alle anderen Kulturen seien durch die europäische 
Expansion dem Untergang geweiht. Die Begriffe „Er­
werbung“ und „Sammlung“ verschleiern die meist 
gewaltvollen und illegalen Beschaffungsvorgänge: 
Gräber wurden geplündert, Skelette geraubt, Human 
Remains aus rituellen Kontexten durch Erpressung 
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oder „Überredung“ entwendet. Selbst wenn Überga­
ben auf gegenseitigen Tauschgeschäften beruhten, 
waren diese durchweg in asymmetrische koloniale 
Machtverhältnisse eingebettet.

Human Remains aus kolonialen 
Kontexten in Deutschland heute

Wie viele Human Remains aus kolonialen Kontex­
ten sich heute noch in deutschen Wissenschafts- und 
Bildungsinstitutionen befinden, ist bisher kaum 
abzuschätzen. Eine deutschlandweite, nicht reprä­
sentative Umfrage der Kulturstiftung der Länder in 
33 Museen und wissenschaftlichen Sammlungen aus 
dem Jahr 2023 hat eine Zahl von 17.000 Human Re­

mains aus kolonialen Kontexten erhoben. Die meis­
ten dieser Human Remains stammen aus Afrika und 
Ozeanien. In knapp der Hälfte der Fälle war die Her­
kunft allerdings bisher nicht bestimmbar. Die Ge­
samtzahl der Human Remains in Deutschland dürfte 
deutlich höher sein. In einer jüngeren Studie wurden 
allein in Belgien knapp 30.000 Human Remains ge­
zählt. Medial problematisiert wurden diese Bestände 
in Deutschland ab den 2000er-Jahren. Ab den 2010er-
Jahren wurden erste universitäre Forschungsprojek­
te zur Herkunftsklärung und zu den Möglichkeiten 
der Rückgabe initiiert. Seit 2018 fördert das Deutsche 
Zentrum für Kulturgutverluste Provenienzforschung 
zu Raubgut und Human Remains aus kolonialen 
Kontexten. In einem Eckpunktepapier vom 13. März 
2019 hat die Kultusministerkonferenz die historische 
Verantwortung für den deutschen Kolonialismus und 

Das Medizinhistorische Museum am UKE in Hamburg ist eine der Institutionen, in der sich weiterhin Human Remains aus 
kolonialen Kontexten befinden. 17.000 dieser Human Remains sind bislang in deutschen Museen, medizinischen und anthro
pologischen Sammlungen sowie weiteren Kultur- und Forschungseinrichtungen verzeichnet. Es wird geschätzt, dass die  
wirkliche Zahl deutlich höher ist. © Institut für Geschichte und Ethik der Medizin, Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf
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die Bedeutung von geraubten Kulturgütern für die 
„kulturelle Identität der Herkunftsstaaten und der 
betroffenen Zivilgesellschaften“ offiziell anerkannt. 
Die Herkunft von Human Remains aus kolonialen 
Kontexten soll nun priorisiert aufgearbeitet und eine 
Rückführung aus Museen und wissenschaftlichen In­
stitutionen in die Herkunftsgesellschaften ermöglicht 
werden. Dieser Prozess wird aller Voraussicht nach 
mehrere Jahrzehnte dauern. Bisher haben nur ver­
einzelte Rückführungen stattgefunden – etwa an der 
Berliner Charité oder der Universität Göttingen. 

Dekolonisierung und Repatriierung

Im Zuge der Dekolonisierung werden die anthropo­
logischen Sammlungen heute problematisiert und 
Repatriierungsprozesse angestoßen. Die Repatriie­
rung ist oft ein hürdenreiches Unterfangen, da be­
reits die Identifikation von Repräsentant:innen aus 
den Herkunftsgesellschaften schwierig sein kann. 
Im Idealfall ermöglicht der Prozess aber echte Dia­
loge auf Augenhöhe und nachhaltige Kooperationen 
mit den Herkunftsgesellschaften. Problematisch ist 
es, wenn sich die europäischen Bildungseinrichtun­
gen in repräsentativen Zeremonien einfach ihrer un­
rühmlichen Geschichte und fortdauernden Verant­
wortung entziehen. Dekolonisierung meint dagegen 
einen tiefer gehenden Prozess der Aufarbeitung ver­
gangener und Hinterfragung fortwirkender kolonia­
ler Strukturen. 

Die Sammlungen von Human Remains aus kolo­
nialen Kontexten machen die postkolonialen Ver­
flechtungen zwischen Europa und dem Globalen 
Süden im 21. Jahrhundert sichtbar. Sie dokumentie­
ren und bezeugen koloniale Gewalt und verweisen 
darauf, dass Museen und Sammlungsinstitutionen 
nie neutrale, unpolitische Orte sind. Initiativen wie 
das neuseeländische Karanga Aotearoa Repatriation 
Programme (KARP), das die Rückführung aller Ah­
nen der Moriori und Māori weltweit zum Ziel hat, 
machen zudem deutlich, dass der westliche Blick auf 
Human Remains als bloße Forschungsobjekte kein 
universeller ist.
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* Koloniale Kontexte
Der Deutsche Museumsbund definiert nicht nur die formale Kolonialherrschaft (für 
das Deutsche Reich: 1884–1919) als „kolonialen Kontext“, sondern bezieht in einem 
weiteren Sinn koloniale Strukturen seit Beginn der europäischen Expansion im 15. Jahr-
hundert mit ein, in denen „große machtpolitische Ungleichgewichte“ und eine „Ideolo-
gie der kulturellen Höherwertigkeit“ die Unterdrückung und Ausbeutung von indigenen 
Bevölkerungsgruppen ermöglichten.

* Dekolonisierung
Dekolonisierung meint heute einen zivilgesellschaftlichen Prozess der Aufarbeitung 
von kolonialen Strukturen, die eine Auseinandersetzung mit kolonialen Denkmustern, 
offenem und strukturellem Rassismus, postkolonialen Kontinuitäten und Asymmetrien in 
globalen (Wirtschafts-)Beziehungen sowie die Herausbildung einer kritischen Erinne-
rungskultur umfasst.

* Repatriierung 
Repatriierung (von spätlateinisch: repatriare „ins Vaterland zurückkehren“) meint die 
Rückführung von Human Remains an die Herkunftsgesellschaften. Der Begriff wurde 
vor allem im Kontext von Rücktransporten von Kriegsgefangenen im Zweiten Weltkrieg 
genutzt, kann aber auch die Rückführung von Patient:innen oder Verstorbenen meinen. 
In Abgrenzung zum Begriff der Restitution, die Rückgabe von Sachen oder Objekten, 
geht es bei der Repatriierung um die Rückführung von Personen.

Sammlungsbuch der Staatskrankenanstalt Friedrichsberg „Schädel, Skelette und Skelettteile.  
Büsten, Gipsabgüsse und Modelle. Gehirne und Organe. Sonstige Präparate“. Die zur Bezeichnung 
verwendeten Kategorien im Sammlungsbuch zeigen, wie Individuen zu Objekten rassenhygie-
nisch motivierter Forschung gemacht wurden. Foto © Institut für Geschichte und Ethik der Medizin, 
Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf
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Human Remains  
aus Unrechtskontexten: 
Nationalsozialismus

von Philipp Osten

1947 machten die Nürnberger Ärzteprozesse die Men­
schenversuche in den Konzentrationslagern bekannt. 
Welche Ausmaße die Nutzung von menschlichem Ge­
webe im Nationalsozialismus Ermordeter tatsächlich 
hatte, blieb der Öffentlichkeit dennoch jahrzehnte­
lang verborgen. 

Wessen Körper benutzten Anatomische 
Institute in der NS-Zeit?

Zu den Personengruppen, deren Human Remains für 
Forschung und Lehre genutzt wurden, gehörten jü­
dische Menschen, Sinti und Roma, Kriegsgefangene 
und Zwangsarbeiter:innen und die in die Anatomi­
schen Institute verbrachten Leichen Hingerichteter. 
Die mit Abstand meisten Human Remains aus Ge­
waltkontexten der NS-Zeit stammten von fast einer 
Viertelmillion ermordeter Patient:innen, die Opfer 
der Krankenmorde geworden waren. 

Der Anatomieunterricht und die Erprobung chirur­
gischer Operationen sind auf die Nutzung der Körper 
Verstorbener angewiesen. Die kritische Aufarbeitung 
der Herkunft von Human Remains aus Unrechtskon­
texten ist auch deshalb so wichtig, weil ein ethisch 
sensibler Umgang mit den Körpern Verstorbener die 
Basis für das Vertrauensverhältnis zwischen Wissen­
schaft und Öffentlichkeit bildet. In nahezu allen deut­
schen Anatomieinstituten wurden zwischen 1933 und 
1945 die Leichen von Hingerichteten verwendet, in 
vielen auch die von ermordeten Zwangsarbeiter:innen 
und Kriegsgefangenen, in Hamburg und Straßburg in 
großer Zahl auch jene von KZ-Insassen.

Opfer nationalsozialistischer 
Ermordungen im Anatomischen Institut 
des Universitätsklinikums Hamburg

Als in Hamburg 1934 die Leichen der ersten Opfer 
nationalsozialistischer Justizmorde aus dem Gefäng­
nis an die Anatomie kamen, wurden sie  – wohl auf­
grund der internationalen Berichterstattung  – nicht 
präpariert, sondern noch am selben Tag zur Bestat­
tung auf den Ohlsdorfer Friedhof überführt. Es waren 
kommunistische Widerstandskämpfer, die sich 1932 
einem Aufmarsch der SA entgegengestellt hatten. An 
ihnen wurde ein Ritual wieder aufgenommen, das 
Hamburger Kriminalanthropologen in der Kaiserzeit 
an Hingerichteten exerziert hatten. Die abgetrennten 
Köpfe wurden  – noch am Hinrichtungsort  – in Gips 
abgegossen. An der Form des Kopfes, so eine auch 
damals schon lange obsolete Theorie, wollten Medi­
ziner und Kriminalanthropologen kriminelle Neigun­
gen erkennen. Ab Januar 1935 wurden Hingerichtete 
regulär für den Anatomieunterricht genutzt. 1939 
schloss die Hamburger Anatomie als erste universitä­
re Einrichtung in Deutschland einen Vertrag mit der 
SS über die Nutzung von Leichen aus Konzentrations­
lagern. Sowohl der Anatomieprofessor Karl Zeiger als 
auch sein Assistent Hans Zekert, der die Verträge mit 
der SS ausgehandelt hatte, blieben nach 1945 unbe­
helligt. 

Von den 777 bisher bekannten zwischen 1934 und 
1945 gewaltsam zu Tode gebrachten Personen, deren 
Leichen die Mitarbeiter des Hamburger Instituts für 
Anatomie nach Eppendorf holten, stammen 490 aus 
dem Konzentrationslager Neuengamme. Unter ihnen 
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fanden sich wiederum viele Kriegsgefangene und 
Zwangsarbeiter:innen.

Opfer nationalsozialistischer 
Ermordungen in einer Sammlung 
mikroskopischer Hirnschnitte 

In der NS-Zeit gab es Forschungsprojekte, in denen 
Kinder mit geistigen Behinderungen über mehrere 
Monate hinweg von Neurologen und Psychiatern be­
obachtet wurden. Sie mussten Testverfahren und kör­
perliche Untersuchungen über sich ergehen lassen 
und wurden am Ende ermordet und seziert. In min­
destens 34 „Kinderfachabteilungen“ wurden zwischen 
1940 und 1945 mehr als 5000 Kinder und Jugendliche 
ermordet. Zwei dieser Tötungsstationen gab es auch 
in Hamburg: im Kinderkrankenhaus Rothenburgs­
ort und in der Heil- und Pflegeanstalt Langenhorn. 
Auch viele weitere in den Krankenmordaktionen ge­
tötete Personen wurden seziert, ihre Hirnpräparate 
fanden Eingang in medizinische Sammlungen. 1989 
wiesen Medizinstudierende, Journalist:innen und 

Blick in den Hörsaal des Anatomischen Instituts des Universitätsklinikums Hamburg in der NS-Zeit. 1939 schloss die  
Hamburger Anatomie als erste universitäre Einrichtung in Deutschland einen Vertrag mit der SS über die Nutzung von Leichen 
aus Konzentrationslagern. © Institut für Geschichte und Ethik der Medizin, Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf

Hirnschnittsammlung der Universitätspsychiatrie in Hamburg- 
Friedrichsberg. In den Schubladen fand die Medizin
historikerin Rebecca Schwoch im Jahr 2012 die Hirnschnitte 
von Kindern, die in der NS-Zeit ermordet wurden.  
© Institut für Geschichte und Ethik der Medizin, Universitäts
klinikum Hamburg-Eppendorf
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Historiker:innen auf die ungeklärte Geschichte vieler 
Sammlungsobjekte hin, die aus der NS-Zeit stamm­
ten. Einige Forschungsinstitute drängten auf Auf­
arbeitung, andere verweigerten den Zugang zu ihren 
Sammlungen. Die Kultusministerkonferenz forderte 
die Universitäten auf, ihre Sammlungen auf Human 
Remains aus der NS-Zeit zu überprüfen. Einige Insti­
tute nahmen das zum Anlass, verdächtige Präparate 
kremieren und bestatten zu lassen, ohne sie zuvor zu 
dokumentieren. Viele NS-Verbrechen konnten daher 
nicht aufgeklärt werden. 

Ein langer Prozess der Aufklärung

Bis in die 1990er-Jahre wurden Präparate für For­
schung und Lehre genutzt; in einigen wissenschaftli­
chen Sammlungen liegen sie, solange niemand nach 
ihnen sucht, bis heute. So fand die Hamburgerin Ant­
je Kosemund bei der Recherche nach Lebenszeugnis­
sen ihrer als Kind ermordeten Schwester Irma Sper­
ling im Keller einer Wiener Klinik, die in der NS-Zeit 

als Tötungsanstalt gedient hatte, die Gehirne Hunder­
ter nach ihrer Ermordung sezierter Patient:innen. 
Energisch setzte sie durch, dass die Human Remains 
in Anwesenheit der Angehörigen bestattet werden 
konnten.

Da an den meistens weit abgelegenen Tötungsan­
stalten nicht nachgeforscht wurde, finden sich bis­
weilen noch heute Präparate an unerwarteten Orten. 
Die Aufklärung zieht sich lange hin, weil Akten ermit­
telt und Sammlungen erschlossen werden müssen. 
2009 fand ein Hamburger Doktorand Hinweise auf 
Kinder, die in Lüneburg ermordet und in Hamburg 
seziert worden waren, 2012 entdeckte eine Mitarbei­
terin des Medizinhistorischen Instituts am UKE die 
Hirnschnitte dieser Kinder in einer Sammlung der 
Neuropathologie, und 2017 wies ein amerikanischer 
Medizinhistoriker nach, dass der Arzt, der die Gehir­
ne der Kinder seziert hatte, noch 1956, elf Jahre nach 
Ende der Naziherrschaft, die Fallgeschichten der er­
mordeten Kinder veröffentlicht hatte. 

Die Gipsmasken der hingerichteten kommunistischen Widerstandskämpfer wurden 1947 in einer Gedenkveranstaltung gezeigt. 
© Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes (VNN) Hamburg



Rehumanisierung – ist das möglich? 

Die vom nationalsozialistischen Deutschland millio­
nenfach begangenen Morde lassen sich nicht wieder­
gutmachen. Neben der Auslöschung des Lebens trat 
fast immer die Tilgung der Erinnerung, gerade wenn 
ganze Familien ermordet wurden. Rehumanisierung 
nennt die Geschichtswissenschaft den Versuch, den 
durch Gewaltverbrechen erniedrigten Personen ge­
recht zu werden, indem man ihre Identität ermittelt 
und von ihrem Leben berichtet. Es gibt auch in Ham­
burg viele Beispiele für den Versuch, dieser Löschung 
der Erinnerung entgegenzutreten. Der Pensionär 
Ingo Wille gab ein Buch über die ersten 136  Men­
schen aus Hamburg heraus, die Krankenmord und 
Holocaust zum Opfer gefallen sind. Sein Band re­
konstruiert ihre Biografien auf über 600  Seiten. Das 
bekannteste Projekt, mit dem das Leben vieler Opfer 
in das Gedächtnis zurückgerufen werden soll, ist die 
Stolperstein-Initiative. Zu den über 6000 in Hamburg 
verlegten Steinen finden sich im Netz bereits über 
4700 Biografien, viele wurden von Schüler:innen ver­
fasst.
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Ethik des Zeigens und Ausstellens 
menschlicher Überreste

von Ulrich Mechler

Menschliche Überreste finden sich seit jeher in vielen 
Museen und Sammlungen. Bereits in den institutio­
nellen Vorläufern, den höfischen Kunst- und Wunder­
kammern, wurden Schädel oder embryonale Fehlbil­
dungen, sogenannte „Monstrositäten“, bewahrt und 
zur Schau gestellt. Anatomische Sammlungen waren 
bereits im 18. Jahrhundert halb öffentliche Orte, die 
nicht nur der ärztlichen Ausbildung dienten, sondern 
auch gelehrten Reisenden oder Interessierten, die 
eine höhere soziale Stellung innehatten, offenstan­
den. Im 19.  Jahrhundert wucherten wissenschaftli­
che Sammlungen; nicht nur in der Medizin, sondern 
auch in der Anthropologie und der Archäologie wur­
den erhebliche Bestände menschlicher Überreste 
zusammengetragen. Beginnend mit den ersten Na­
turkundemuseen wurden ab der zweiten Hälfte des 
19.  Jahrhunderts wissenschaftliche Sammlungen für 
die Öffentlichkeit zugänglich. 

Diese weit zurückreichenden Kontinuitäten des 
musealen Bewahrens und Ausstellens menschlicher 
Überreste erklären, warum es sich dabei um lange 
Zeit weitgehend unhinterfragte Sammlungsbestände 
handelte.

Problematische Provenienzen und ein 
hinterfragender Umgang 

Erst in den letzten Jahren wurden zunehmend Fra­
gen nach der ethischen Vertretbarkeit des Bewahrens 
und Ausstellens menschlicher Überreste – in diesem 
Zusammenhang: Human Remains – gestellt. Auslöser 
waren in westlichen Ländern Rückgabeforderungen 
indigener Gruppen nach den sterblichen Überresten 
ihrer Vorfahren, in Deutschland zudem die Identifi­
zierung von Präparaten in wissenschaftlichen Samm­

lungen, die von ermordeten NS-Opfern stammten. 
Durch die ebenso erfolgreiche wie kontrovers disku­
tierte Wanderausstellung Körperwelten des Anatomen 
Gunther von Hagens wurde die Debatte intensiviert 
und von einer breiteren Öffentlichkeit wahrgenom­
men.

Seitdem werden zunehmend Fragen gestellt: nach 
der Herkunft von Präparaten, nach den Umständen 
ihrer Anfertigung und ihres Erwerbs sowie den dabei 
geltenden Rechtsnormen oder gegebenenfalls began­
genen Rechtsbrüchen. Gefragt wird auch nach den 
Intentionen des Sammelns und den Implikationen 
und Konnotationen der dabei verwirklichten wissen­
schaftlichen Programmatiken.

Die Diskussionen fanden einen Niederschlag in 
verschiedenen Leitlinien, die ab 2003 von interdiszi­
plinären Fachgremien für Museen und wissenschaft­
liche Sammlungen erarbeitet wurden. Hierbei wur­
den Standards im Umgang mit Human Remains 
festgehalten und Sammlungsverantwortlichen an die 
Hand gegeben.

Grundsätzlicher Konsens besteht darüber, dass 
menschliche Überreste bewahrt und ausgestellt wer­
den können, weil ihnen in vielen Fällen ein bedeuten­
der historischer Wert beizumessen ist, weil sie von 
hohem didaktischem Wert bei der Vermittlung von 
Körperwissen und historischen Körperpraktiken sind 
und weil die Faszination des Blicks in den mensch­
lichen Körper einem zutiefst menschlichen Bedürf­
nis nach Selbsterkenntnis folgt. Zugleich betont 
ein Urteil des Bundesverfassungsgerichts, dass die 
Menschenwürde auch über den Tod hinaus gilt: Eine 
unangemessene Behandlung von Toten oder Körper­
teilen stellt demnach eine posthume Verletzung der 
Menschenwürde dar. Menschliche Überreste sind 
keine Objekte im herkömmlichen Sinne.



Achtungsvoll, würdig und angemessen – 
heutige Standards im Umgang mit 
Human Remains
Für einen angemessenen, achtungsvollen Umgang 
wurden Einschränkungen und Bedingungen genannt. 
Dazu gehört zunächst die Sicherstellung eines adä­
quaten konservatorischen Zustandes. In jedem Fall 
ist eine weitestgehend mögliche Aufklärung der Her­
kunft und der Erwerbsumstände zu leisten. Das zielt 
auf den sicheren Ausschluss von „Unrechtskontex­
ten“, wobei zunächst vor allem an Opfer staatlich 
organisierter Gewaltmaßnahmen, namentlich an er­
mordete Opfer des NS-Regimes gedacht wurde. Unter 
dem Eindruck der rezenten Debatten um Human 
Remains aus kolonialen Kontexten hat sich das 
Verständnis von „Unrecht“ ausgeweitet. Als proble­
matisch erachtet werden heute auch Aneignungen 

menschlicher Überreste ohne erfolgte Einwilligung, 
Aneignung durch Zwang, Raub, Grabraub oder Er­
werb durch betrügerische Täuschung.

Liegen Hinweise auf einen Unrechtskontext vor, 
sollte eine öffentliche Zurschaustellung oder weitere 
Beforschung zunächst unterbleiben und das weitere 
Vorgehen geklärt werden. Lässt sich eine Herkunfts­
gesellschaft identifizieren, ist jede weitere Verwen­
dung mit autorisierten Vertretern der Nachfahren 
abzustimmen. Lassen sich keine Totenfürsorgebe­
rechtigten ermitteln, muss im Einzelfall abgewogen 
werden. Bei schweren Verletzungen der individuellen 
Würde, etwa bei ermordeten NS-Opfern, verbietet 
sich jede weitere Aufbewahrung: Die Präparate, ihre 
Herkunft und die Identität der Opfer sind sorgfältig 
zu dokumentieren, zuletzt sind die Präparate würdig 
zu bestatten. 

Der riesenwüchsige Ire Charles Byrne (1761–1783) war zu Lebzeiten eine Berühmtheit. Ungeachtet seiner ausdrücklichen 
Weigerung wurde sein Körper nach seinem Tod obduziert und sein präpariertes Skelett im Hunterian Museum in London 
ausgestellt. Nach jahrelangen Kontroversen trennte sich das Museum 2023 von einer seiner Hauptattraktionen. Charles Byrnes 
sterbliche Überreste wurden aus der Ausstellung entfernt, sie werden aber weiterhin aufbewahrt. Foto: © Paul Dean. Das Foto 
wurde durch die Herausgebenden an der Stelle verfremdet, an welcher das Skelett von Charles Byrne zu sehen war.
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Verlorene Spuren, veränderte Normen – 
behutsames Abwägen im Einzelfall

Häufig ist die Lage aber weit weniger eindeutig: Ent­
weder lässt sich die Herkunft nicht oder nicht vollstän­
dig aufklären, oder die Aneignung erfolgte aufgrund 
früher geltender Rechtsnormen, die mit heutigen 
ethischen Maßstäben kollidieren. Das gilt insbeson­
dere hinsichtlich einer nicht erfolgten Einwilligung in 
eine postmortale Verwendung der Körper oder Kör­
perteile, wovon bei der überwältigenden Mehrheit 
historischer Human Remains auszugehen ist.

Hierbei ist abzuwägen, ob die Präparate würdevoll 
aufbewahrt werden sollten, in der Erwartung, dass 
zukünftige Untersuchungsmethoden weiterführen­
de Erkenntnisse über ihre Herkunft hervorbringen 
werden. Oder auch, weil Human Remains häufig 
wichtige oder die einzigen Quellenzugänge für die 
Erforschung historischer, wissenschaftlicher oder 
kultureller Praktiken sind, von denen wir ohne sie 
vielleicht nichts wüssten. Auch das Alter der Human 
Remains kann in eine Güterabwägung einbezogen 
werden, namentlich die Frage, ob das begangene  
Unrecht bis in die Gegenwart fortwirkt bzw. ob es 
Menschen geben könnte, die mittelbar immer noch 
persönlich davon betroffen sind.

Bei Abwägungen über eine öffentliche Zurschau­
stellung sind weitere Fragen zu bedenken: Was soll 

anhand bestimmter Human Remains vermittelt wer­
den? Ein Ausstellen als Selbstzweck oder zur Befriedi­
gung von Schaulust ist abzulehnen. 

Ambivalenzen exponieren: neuere 
kuratorische Ansätze in Museen und 
Ausstellungen

Die Präsentation in einer Ausstellung sollte einem 
klar umrissenen wissensvermittelnden Konzept fol­
gen, sei es zur Vermittlung medizinischer, kultur-, 
sozial- oder wissenschaftsgeschichtlicher Zusammen­
hänge. Zu fragen ist dabei auch, ob ein zusätzlicher 
bzw. welcher Erkenntnisgewinn durch Human Re­
mains erzielt wird oder ob die Wissensvermittlung 
auch ohne Präparate oder mittels Reproduktionen 
funktionieren könnte. Bei einer öffentlichen Zur­
schaustellung wird auch ein symbolisches Gedenken 
anempfohlen, mit dem die verstorbenen Individuen 
hinter den meist namenlosen Human Remains ge­
würdigt werden sollen. Viele Museen bemühen sich 
verstärkt, einen solchen würdigenden Umgang be­
reits im Ausstellungskonzept und bei der Inszenie­
rung der menschlichen Überreste herzustellen. In­
haltlich, indem die lebendige Person und ihre 
Lebensumstände hervorgehoben und durch diesen 

In Gunther von Hagens’ Körperwelten 
werden u. a. Ganzkörperpräparate 
gezeigt, sogenannte Plastinate, bei 
denen Körperflüssigkeiten durch 
Kunststoffe ersetzt wurden, wodurch 
die Gewebe farbecht, formstabil und 
dauerhaft konserviert werden. Alle 
Präparate stammen von freiwilligen 
Körperspendern. Die skulpturalen 
Inszenierungen toter Körper in höchst 
lebendigen Posen eröffnen einen 
gänzlich unerwarteten Blick auf und 
in den menschlichen Körper, was seit 
1995 Millionen Besucher:innen faszi-
niert, aber auch viel Kritik evozierte. 
Kritiker sehen in der Ausstellung ein 
kommerziell motiviertes Spektakel unter 
wissenschaftlichem Vorwand.  
© Gunther von Hagens’ KÖRPERWEL-
TEN, Institut für Plastination, Heidel-
berg, www.koerperwelten.de

http://www.koerperwelten.de


Rückverweis auf das Individuum die dem wissen­
schaftlichen Objekt eingeschriebene Versachlichung 
zumindest ein Stück weit aufgehoben und damit 
Würde zurückgegeben wird. Ein vielversprechender 
Ansatz liegt auch darin, die ethischen Problemlagen 
um Human Remains direkt aufzugreifen und als ge­
sellschaftlich zu verhandelnde Fragen an die Besu­
cher:innen zu adressieren.

Aber auch Raumgestaltung und Inszenierung bie­
ten Möglichkeiten, das Erfordernis eines würdevollen 
Umgangs kenntlich zu machen und eine entsprechend 
achtungsvolle Annäherung durch die Besuchenden 
zu evozieren. Behutsame und zurückhaltende Licht­
gestaltung sind ein wirkungsvolles Mittel, um die 
Konfrontation mit menschlichen Überresten anzu­
kündigen und eine gedämpfte Raumwirkung zu erzie­
len, die sich auf die Besucher:innen überträgt. Solche 
Wirkungen können auch durch Raum- und Vitrinen­
gestaltungen hervorgerufen werden, die entweder ei­
nen Mindestabstand des Betrachtenden wahren oder 
eine bewusste Entscheidung für eine subjektiv als an­
gemessen erachtete Distanz erfordern. Häufig wird 
das Blickfeld auf einen diskreten Einblick beschränkt, 
so dass der Eindruck eines Panoptikums vermieden 
wird und gezielt eine Vereinzelung der Betrachtenden 
erreicht wird. Erprobt werden auch Konzepte, bei de­
nen erst eine Aktivität des Besuchenden den Blick auf 
die Human Remains freigibt, was in noch höherem 
Maß eine bewusste Entscheidung erforderlich macht. 
Insgesamt werden Human Remains in Ausstellungen 

knapper und reduzierter eingesetzt, denn eine Ver­
massung trägt in besonders gravierender Weise zu 
einer Objektifizierung bei.
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Ötzi – vermutlich der bekannteste Leich-
nam in einem Museum – wurde 1991 
entdeckt und ist seit 1998 im Südtiroler 
Archäologiemuseum in Bozen ausgestellt. 
Ötzi liegt in einer Kältekammer, die höchs-
ten technischen und konservatorischen 
Anforderungen genügen muss. Gleich-
wohl haben die Kurator:innen Wert darauf 
gelegt, eine Würde wahrende Situation 
zu schaffen. Das „Vitrinenfenster“ wahrt 
Distanz zu dem Toten, die Besucher:innen 
können nur vereinzelt und aus einer 
Perspektive auf den Körper blicken. Die 
Lichtverhältnisse evozieren eine achtvolle 
und besonnene Annäherung. Vitrinen-
fenster zur Kühlzelle des Mannes aus dem 
Eis. © Südtiroler Archäologiemuseum/
Ochsenreiter
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Provenienzforschung zu  
Human Remains

von Franziska Grieß und Eva Sparta

Wie Universitäten und Museen bewahren Schulen 
häufig Sammlungen, in denen sich menschliche Über­
reste befinden und deren Herkunft unklar oder gänz­
lich unbekannt ist. In solchen Fällen gilt es zu klären, 
ob die menschlichen Überreste aus einem Unrechts­
kontext stammen und gegen den Willen der Betroffe­
nen in die Sammlung gekommen sind. Einen Metho­
denkasten zur wissenschaftlichen Untersuchung der 
Herkunftsgeschichte menschlicher Überreste liefert 
die sogenannte Provenienzforschung. Diese wurde 
zunächst hauptsächlich zur Klärung von Eigentums­
verhältnissen an während der NS-Zeit beschlagnahm­
ten Kunstwerken entwickelt. In den letzten Jahren 
gewann die Erforschung der Provenienzen von Kunst- 
und Kulturgütern aus kolonialen Kontexten immer 
mehr an Bedeutung und mittlerweile haben viele Mu­
seen und Institutionen eigene Stellen geschaffen, die 
sich mit der Erforschung der Herkunft ihrer Bestände 
befassen.

Ziele und Methoden 

Bei der Provenienzforschung geht es im Hinblick auf 
Human Remains um geografische und ethnische bzw. 
soziale Herkunftsangaben. Das übergeordnete Ziel 
der Provenienzforschung ist die Rekonstruktion einer 
Objekt- bzw. Subjektbiografie. Im besten Fall kann als 
Ergebnis die Identität der verstorbenen Person samt 
ihrer Lebens- und Todesumstände, dem Vorgang des 
Aufsammelns der Knochen und den daran beteiligten 
Personen sowie die Nutzung und der Verbleib in der 
Sammlung ermittelt werden.

Es wird zwischen geisteswissenschaftlichen und 
naturwissenschaftlichen Methoden unterschieden, 
wobei der Fokus größtenteils auf der historischen 

Provenienzforschung liegt. Die geisteswissenschaftli­
chen Methoden stammen aus der Ethnologie, Kunst­
geschichte und Geschichtswissenschaft. Sie sind zeit­
intensiv, aber nur durch sie lassen sich die für die 
Einschätzung der Herkunft zentralen historischen 
Kontexte ermitteln. Besonders die Planung einer 
geisteswissenschaftlichen Recherche gestaltet sich 
schwierig, da nicht vorhersehbar ist, ob und wo his­
torische Quellen auffindbar sind und wie lange ihre 
Auswertung in Anspruch nimmt. Dabei ist es wichtig 
zu verstehen, dass Provenienzuntersuchungen fort­
laufende Prozesse sind, die für neue Erkenntnisse aus 
nachfolgenden Forschungen offen sein müssen.

Provenienzforschung an 
Schulsammlungen 

Zu Beginn der Herkunftsklärung bietet es sich an, die 
Sammlung zu sichten und die menschlichen Über­
reste als eigenständige Objektklasse zusammenzufas­
sen, um die methodischen Anforderungen und den 
Zeitumfang der Untersuchungen besser planen zu 
können. Anschließend folgt die genaue und umsich­
tige Inaugenscheinnahme der menschlichen Über­
reste, die auch anthropologischen Laien wichtige 
Informationen liefert: Um welche Teile des mensch­
lichen Körpers handelt es sich, sind diese vollständig 
oder nur in Fragmenten vorhanden? Gibt es Spuren 
von zu Lebzeiten vorgenommenen Veränderungen 
(z. B. Zahnmanipulationen oder Schädeldeformatio­
nen)? Lassen sich Aufschriften oder Eingravierungen 
erkennen? Hierzu zählen auch Nummerierungen, 
die Hinweise auf das Vorhandensein einer Art von 
Katalogisierung bzw. Eingangsbuch geben können. 
Die Human Remains sind eventuell auch auf einem 



Sockel oder in einem Schaukasten montiert, welche 
ebenfalls auf mögliche Beschriftungen oder Etiketten 
geprüft werden müssen. 

Im nächsten Schritt werden die Dokumentationen, 
die sich zu den Sammlungen in den Schulen finden, 
ausgewertet. Hierzu zählen Eingangsbücher, Inventa­
re, Karteien oder hauseigene Archive. Zusätzlich kann 
die Befragung ehemaliger Sammlungsleiter:innen, 
Lehrer:innen und der ehemaligen Schulleitung neue 
Anhaltspunkte bringen. Erste gewonnene Hinweise 
können genutzt werden, um die Suche immer wei­
ter zu verfeinern, z. B. über die Recherche in his­
torischen Publikationen und Archiven. Gerade für 
Schulsammlungen sind besonders historische Lehr­
mittelkataloge und das Staatsarchiv Hamburg als 
mögliche Informationsquellen zu nennen.

Reflexion der Methoden und Ergebnisse 

Im Gegensatz zu den geisteswissenschaftlichen 
Ansätzen können die naturwissenschaftlich gepräg­
ten Methoden vornehmlich gezielte Einzelergebnis­
se liefern.* Sie sind aufgrund ihrer spezialisierten 
technischen Verfahrensweisen aber meist sehr teuer. 
Naturwissenschaftliche Methoden der Provenienz­
forschung lassen sich in nichtinvasive (z. B. bio­
logisch-anthropologisches Profil, Röntgen, MRT, 
Taphonomie) und invasive (z. B. DNA-Analytik, Isoto­
penanalyse, Mikroskopie) Methoden unterscheiden. 
Vor dem Einsatz dieser Untersuchungsmethoden 

*	 Am Museum für Vor- und Frühgeschichte der Staatlichen 
Museen zu Berlin konnten im Rahmen eines Provenienz
forschungsprojekts zu menschlichen Überresten aus Tansania 
mithilfe von DNA-Analysen für einen Schädel eindeutige 
Verwandtschaftsverhältnisse mit einer heute noch lebenden 
männlichen Person festgestellt werden: https://idw-online.
de/de/news820081 (19.12.2024)

Schüler:innen untersuchen vorsichtig den Gipsabguss eines Schädels im Rahmen des Schulprojektes.  
© Medizinhistorisches Museum Hamburg
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ist zu beachten, dass sie eine Störung der Totenruhe 
bedeuten und dass es Gesellschaften gibt, die diese 
Eingriffe grundsätzlich ablehnen. Aus diesem Grund 
sollten vor der Wahl der Analysemethode die Not­
wendigkeit und der mögliche Erkenntnisgewinn 
gegeneinander abgewogen werden.

Nicht immer mündet die oft kleinteilige und 
mühsame Recherchearbeit in brauchbaren Hinwei­
sen oder Ergebnissen. Oftmals ist die historische 
Dokumentation lückenhaft. Sei es aus dem Grund, 
dass Dokumente verloren gegangen sind, oder weil 
sie unvollständig geführt wurden. Auch die Human 
Remains selbst geben nicht immer Hinweise auf 
weitere Rechercheansätze. Daher ist es wichtig, sich 
schon während des Prozesses der Provenienzfor­
schung mit einem möglichen negativen Ausgang bzw. 
mit eventuell nur fragmentarischen Ergebnissen zu 
befassen und ein weiteres Vorgehen für einen sol­
chen Fall in Betracht zu ziehen. 

Am Ende der Provenienzforschung steht die Pub­
likation der Ergebnisse aller Recherchen und Unter­
suchungen. Ihre Veröffentlichung erfordert eine ethi­
sche Diskussion über geeignete Ausdrucksweisen und 
die Auswahl möglicher Abbildungen, um eine mögli­
che Diskriminierung oder (Re-)Traumatisierung zu 
vermeiden. Denn die Resultate sollen anderen Insti­
tutionen und Herkunftsgesellschaften zur Verfügung 
gestellt werden. Der Austausch und die Diskussion 
über die Ergebnisse der Provenienzforschung mit 
Sammlungsbeauftragten, Provenienzforscher:innen 
und möglichen Angehörigencommunities ist eben­
falls Ziel der Provenienzforschung. Nur durch kon­
tinuierlichen Meinungsaustausch können sich neue 
Ansätze und Verfahren entwickeln. Zuletzt ist die 

abschließende Ergebnisdokumentation die Grund­
voraussetzung für den Umgang mit den menschli­
chen Überresten in der Sammlung wie auch für eine 
eventuelle Rückgabe oder eine Bestattung. 
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* Objektbiografie
Eine Objektbiografie umfasst die Entstehungs- und Verwendungsgeschichte eines 
Objektes. Wo kommt es her? Wer hat es angefertigt, wer hat es besessen, verkauft, 
geklaut, gefunden?

* Osteologie
Osteologie ist die Lehre vom Bau und von den Erkrankungen der Knochen.

* Taphonomie
Taphonomie bezeichnet alle Vorgänge, die ab dem Tod eines tierischen, menschlichen 
oder pflanzlichen Lebewesens bis zu seiner Auffindung z. B. durch Archäologen oder 
Paläontologen auf den organischen Überrest einwirken.





III 

THEMATISIERUNG 
IM SCHULKONTEXT



40  I I I  THEMATISIERUNG IM SCHULKONTEXT

Human Remains im Unterricht 
von Lara Hemken

Die aktive Auseinandersetzung mit den Human Re­
mains unserer Schulsammlungen bedeutet, Verant­
wortung zu übernehmen und Sorge zu tragen. Sie 
besteht zuerst einmal darin, sich die Frage zu stellen: 
Wie sollen oder wie wollen wir mit ihnen umgehen? 
Um angemessene Antworten auf diese Frage zu fin­
den, ist es hilfreich, verschiedene Perspektiven mit­
einzubeziehen. Einige davon haben Sie bereits in den 
vorangegangenen Textbeiträgen kennengelernt. 

Wer kann Verantwortung übernehmen?

Wer aber soll und wer kann eigentlich dieses wir sein, 
das da auf die Suche nach einem angemessenen Um­
gang geht? Zunächst einmal sind hier Schulleitungen 
und Sammlungsleitungen angesprochen. Zumeist 
sind sie es, die zuerst auf die Human Remains stoßen. 
Aber auch Schüler:innen können in die Auseinander­
setzung miteinbezogen werden. Wie genau so eine 
Beteiligung aussehen kann, haben wir in drei Schul­
projekten erprobt. Geleitet hat uns dabei immer der 
Wunsch, uns aus möglichst vielen verschiedenen, vor 
allem wissenschaftlichen Perspektiven den Human 
Remains anzunähern. Nur so halten wir es für mög­
lich, dem Umstand gerecht zu werden, dass sie eben 
nicht einfach Lehrmaterialien sind, sondern in ihrer 
Bedeutung changieren. Ein menschliches Becken 
zum Beispiel gehörte einst zu einer lebendigen Per­
son – vielleicht hat es Schmerzen bereitet, vielleicht 
ein Kind getragen. Es war Teil dieses Lebens und ist 
nun auch zu seiner Spur geworden. Ein angemesse­
ner Umgang mit Human Remains sollte diese Dimen­
sionen berücksichtigen.

Wie können Schüler:innen mitforschen?

Die Rahmenbedingungen der einzelnen Schulpro­
jekte waren sehr unterschiedlich. Der zeitliche Rah­
men, das Alter der Schüler:innen sowie die Zusam­
mensetzung und Größe der Gruppe variierten (siehe 
Tabelle). Inhaltlich teilten die Projekte trotzdem das 
gleiche Grundprogramm, welches dann auf unter­
schiedliche Weise erweitert wurde. Unser Grundpro­
gramm umfasste:

	− eine erste gemeinsame Untersuchung der  
Human Remains durch eine:n Forensiker:in  
(ohne den Einsatz invasiver Methoden)

	− einen Workshop im Medizinhistorischen Museum 
Hamburg zu den im vorherigen Kapitel vorgestell­
ten Themen (Human Remains in der Pathologie, 
Human Remains aus Unrechts- und Gewaltkon­
texten, Ethik des Ausstellens von Human Remains 
und Grundlagen der Provenienzforschung)

	− eigene Provenienzforschung an der jeweiligen 
Schule

	− Diskussionsrunden mit den Schüler:innen

Die Erweiterungen (siehe Tabelle) berücksichtigten 
sowohl die Interessen und Fragen der Schüler:innen 
und Lehrer:innen als auch die Bedingungen, welche 
uns durch die unterschiedlichen Human Remains 
vorgegeben wurden. Ein menschliches Schulskelett 
mit Herstellerangabe beispielsweise ermöglicht an­
dere Anknüpfungspunkte als einzelne Knochenteile 
ohne Beschriftung. 
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Mit Human Remains werden das Sterben und der Tod im Klassenzimmer gegenwärtig. Wie wollen wir dem begegnen? Was 
braucht es dafür? Totentanz Rämistraße Zürich, Harald Naegeli 2020. © Stadt Zürich KiöR, Stefan Altenburger Photography 
Zürich

Was braucht eine Auseinandersetzung 
mit Human Remains?

Trotz der Unterschiedlichkeiten lassen sich Grundbe­
dingungen beschreiben, die von Vorteil für eine Aus­
einandersetzung mit Human Remains im Unterricht 
sind. Es braucht vor allem:

	− Zeit
	− Freiraum
	− Vertrauen
	− Kolleg:innen

Zeit

Schüler:innen genauso wie Lehrpersonen benötigen 
Zeit, um die Erkenntnisse, Eindrücke und Emotionen 
zu verarbeiten, welche durch die Arbeit mit Human 
Remains entstehen können. Eine Projektwoche klingt 
erst mal nach viel, aber unserer Erfahrung nach spielt 
vor allem auch die Zeit zwischen den Terminen eine 
entscheidende Rolle. In diesem Zeitraum können 

Schüler:innen ihre Erfahrungen auch außerhalb des 
Klassenzimmers verarbeiten, beispielsweise im Ge­
spräch mit Freund:innen, Familienmitgliedern oder 
anderen Bezugspersonen. Die Schüler:innen und der 
Prozess der Auseinandersetzung profitieren hiervon 
enorm. Häufig haben die Jugendlichen zu Anfang 
extreme Positionen bezogen, und erst mit etwas Ab­
stand konnten auch andere Standpunkte entstehen, 
zu Wort kommen und gehört werden. Zeit ist auch im 
Hinblick auf die Ergebnisse der Provenienzforschung 
ein wichtiger Faktor (hierzu auch Grieß und Sparta 
in diesem Band). Gerade wenn schulexterne Perso­
nen angefragt werden, wie zum Beispiel ehemalige 
Lehrer:innen oder Schulleitungen, sollte die Zeit ein­
geplant werden, die es manchmal braucht, bis solche 
Anfragen beantwortet werden. In einem Fall hat uns 
eine wichtige Information sogar erst ein halbes Jahr 
später erreicht – von einer ehemaligen Erdkundeleh­
rerin, die von unserem Anliegen über Dritte erfuhr. 
Es empfiehlt sich deshalb, Projekte längerfristig an­
zulegen, zum Beispiel über ein halbes oder ein gan­
zes Schuljahr. 
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Werbebroschüre des Deutschen Hygiene-Museums um 1970. Das Plastikskelett wird als robust, preiswert und unbegrenzt 
erhältlich beworben. Ethische Beweggründe werden als Kaufargument nicht aufgeführt. © Deutsches Hygiene-Museum, 
Dresden. Siehe auch: https://sammlung.dhmd.digital/object/5b055758-dead-409a-8343-be920bd171d7

https://sammlung.dhmd.digital/object/5b055758-dead-409a-8343-be920bd171d7


Freiraum 

Das Suchen nach Spuren in der Schulgeschichte 
birgt oft Überraschungen. Welche Unternehmungen 
fruchtbar sind und welche nicht, lässt sich nicht im 
Voraus sagen. Die Unterrichtsgestaltung braucht also 
Freiraum. Viele Fragen entstehen erst im Prozess der 
Auseinandersetzung. Unterrichtseinheiten können 
also nicht völlig durchgeplant werden, es muss eine 
Offenheit für das Unvorhergesehene bestehen: Plötz­
lich taucht ein Inventarbuch für die Lehrmittelsamm­
lung auf, aber eigentlich war eine Diskussionsrunde 
geplant – in solchen Fällen empfiehlt es sich, flexibel 
zu sein, denn neue Informationen können die Pers­
pektiven entscheidend verändern. Freiraum ist aber 
auch für den direkten Kontakt der Schüler:innen mit 
den Human Remains wichtig, Rückzüge und Pausen 
sollten leicht und bedenkenlos umgesetzt werden 
können (hierzu genauer Christiana Bers in diesem 
Band).

Vertrauen 

Die Auseinandersetzung mit Human Remains im 
Unterricht braucht außerdem Vertrauen: Für einen 
offenen Austausch über den Umgang mit Human Re­
mains müssen Schüler:innen darauf vertrauen kön­
nen, dass in der Gruppe respektvoll mit verschiede­
nen Gedanken und Gefühlen umgegangen wird. Die 
Frage, wie wir mit Human Remains umgehen wollen, 
berührt immer auch persönliche Vorstellungen vom 
Leben nach dem Tod. Um hierüber sprechen zu kön­
nen, ist es notwendig, dass die Schüler:innen sich 
untereinander und natürlich ihrer Lehrperson ver­
trauen. Als Lerngruppe eignet sich daher ein starker 
Klassenverband tendenziell besser als eine zusam­
mengewürfelte Projektwochengruppe. 

Übersicht Schulprojekte

GRUPPE ZEIT GRUNDPROGRAMM ERWEITERUNG

PROJEKT 1

·	 44 Schüler:innen 
(2 Lerngruppen zu je 
22 Schüler:innen)

·	 2 Klassenverbände

·	 Klassenstufe 12

·	 3 wöchentliche Ter-
mine je 90–120 min

·	 3 Projekttage

siehe Text

·	 Untersuchung der Human 
Remains durch eine Historiker:in

·	 Recherche zum Wechsel von 
menschlichen Lehrmaterialien 
zu solchen aus Plastik anhand 
historischer Quellen

·	 Recherche zu religiösen 
Bräuchen im Umgang mit 
Human Remains

·	 Ausstellungsbesuch zum Thema 
Tod und Endlichkeit

PROJEKT 2

·	 ca. 15 Schüler:innen

·	 gemischte Gruppe im Rah-
men einer Projektwoche

·	 Schüler:innen aus Klassen-
stufen 8, 9 und 10

·	 4 Tage mit jeweils  
ca. 5 Zeitstunden

siehe Text

·	 Besuch eines Bestattungs
unternehmens inkl. Gespräch 
mit zwei Bestatter:innen zum 
Thema Pietät im Umgang mit 
Verstorbenen

PROJEKT 3

·	 10 Schüler:innen aus dem 
Biologieprofilkurs

·	 Klassenstufe 11

·	 5 wöchentliche 
Termine je 90 min

siehe Text

·	 Recherche zu ehemaligen Lehr-
mittelherstellern als Vertriebs-
stellen von Lehrmaterialien aus 
Human Remains

·	 weiterer Besuch einer 
Forensiker:in zur Diskussion 
invasiver forensischer Unter
suchungsmethoden

LARA HEMKEN: HUMAN REMAINS IM UNTERRICHT  43
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Kolleg:innen

Das Sterben und der Tod werden mit den Human 
Remains im Klassenzimmer gegenwärtig. Dieser 
Umstand kann auch sehr persönliche und mitunter 
traumatische Erfahrungen bei allen Beteiligten wach­
rufen. Darauf sollten Lehrkräfte sich selbst und ihre 
Schüler:innen vorbereiten und dafür sorgen, dass 
solche Situationen gut begleitet werden können. Die 
Arbeit im Team mit anderen Kolleg:innen kann hier­
bei sehr hilfreich sein. Sie macht es leichter, sich, 
wenn notwendig, mit voller Aufmerksamkeit einzel­
nen Schüler:innen zuzuwenden. Nehmen Sie Verän­
derungen der Schüler:innen ernst. Auch die eigenen 
Bedürfnisse als Lehrer:in können besser berück­
sichtigt werden, wenn es gegenseitige Unterstützung 
gibt. Vielleicht ist auch für Sie ein Rückzug oder ein 
Gespräch nach dem Erlebten notwendig. Da für die 

Blick in das anatomische Labor des Deutschen Hygiene-Museums in Dresden um 1950. Das DHMD hat bis 1972 Trocken- und 
Feuchtpräparate von Menschen und Tieren hergestellt und vertrieben. © Deutsches Hygiene-Museum, Dresden

Beschäftigung mit Human Remains eine fächerüber­
greifende Zusammenarbeit in vielen Konstellatio­
nen Sinn macht (hierzu auch Lars Janning in diesem 
Band), können verschiedenste Kolleg:innen in solche 
Projekte miteinbezogen werden.
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* Grauen
Das Grauen ist eng verbunden mit dem Sammeln und Verarbeiten von Human 
Remains. Bis weit in die Mitte des 20. Jahrhunderts wurden vor allem die Körper 
diskriminierter und marginalisierter Menschen zu Präparaten. Das Grauen tritt 
uns entgegen, in den Dokumenten aus Konzentrationslagern, Kolonialverwaltun-
gen, Polizeidienststellen, Museen, sogenannten Pflegeanstalten, Psychiatrien und 
Krankenhäusern.

* Sensibilität
Eine Auseinandersetzung mit Human Remains erfordert Sensibilität, denn sensibel 
sind häufig sowohl die Umstände ihrer Beschaffung als auch Menschen, die auf 
besondere Weise mit ihnen verbunden sind (Ahnen, Verwandte etc.). Human Remains 
können Menschen in besonderer Weise berühren und betroffen machen und um damit 
respektvoll umgehen zu können, braucht es Empfindsamkeit und Offenheit für diese 
Emotionen.

* Ahnen
Anders als „Verwandte“ beschreibt das Konzept der „Ahnen“ eine weitverzweigte 
Verbindung zwischen Menschen im Diesseits und im Jenseits. Unsere Ahnen können 
weit vor unserer Zeit gelebt haben. Was uns verbindet, sind nicht unbedingt eindeutig 
rekonstruierbare Verwandtschaftsverhältnisse, sondern geteilte Geschichte, Identität, 
Verortung in der Welt. Für wen sind die anonymen Schulskelette Ahnen? Wer trägt  
die Sorge um sie?
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Human Remains an der 
Stadtteilschule Stellingen

von Jörg Hofmann

Der Anfang

Über eine Abfrage an die Bio-Fachleitungen der wei­
terführenden Schulen in Hamburg sollte heraus­
gefunden werden, welche menschlichen Überreste 
(Human Remains) in den Biologie-Sammlungen der 
Hamburger Schulen vorzufinden sind. In der Stadt­
teilschule Stellingen waren das recht viele Einzel­
teile, die keinen direkten Zusammenhang zu haben 
schienen. Mehrere Schädel und Schädelfragmente, 

einzelne komplette Arme und Beine sowie Teile un­
terschiedlicher Becken waren vorhanden. Eine beson­
ders alte Wirbelsäule lag ebenfalls vor. Feucht- und 
Schnittpräparate in Gläsern waren nicht vorhanden.

Die Grundidee des Projekts bestand darin, den 
Schüler:innen die Möglichkeit zu geben, verschie­
dene wissenschaftliche Perspektiven auf Human 
Remains in Sammlungen zu bekommen und aktiv 
daran mitzuwirken, wie mit ihnen an ihrer Schule in 
Zukunft verfahren werden soll.

Nach erfolgreicher Bewerbung für das Projekt wur­
den zwei 12.  Klassen eines PGW- und eines Sport- /
Bio-Profils ausgewählt, um an dem Schulprojekt teil­
zunehmen. Die beiden heterogenen Lerngruppen be­
kamen immer wieder die Gelegenheit, im Gesamtver­
bund arbeiten zu können. 

Der Prozess und die konkrete Umsetzung 
des Projekts

Nach Absprache mit der Schulleitung konnten die 
Lerngruppen ein Schuljahr phasenweise mit bis zu 
vier Schulstunden in der Woche intensiv am Projekt 
arbeiten. Unterrichtet wurden beide Profilklassen an 
einem gemeinsamen Tag. Dieser Zufall erleichterte 
deutlich die weitere Planung. Der projektorientierte 
Unterricht sollte so offen wie möglich von der Gruppe 
selbst gestaltet werden. Lediglich eine Vorgabe wur­
de gesetzt, denn der gesamte Prozess war produkt­
orientiert. Eingebunden wurde der Unterricht in die 
Schulfächer Biologie und Seminar, wodurch die Ler­
nenden eine Notengabe (im Fach Seminar) erwarte­
ten. Bei den zu erstellenden Produkten gab es keine 
Vorgaben, und die Benotung wurde klar besprochen, 
regelmäßige Überprüfungen und Rückmeldungen 
stellten die Weiterentwicklung der Ergebnisse sicher. 
Durch frühere projektorientierte Unterrichtsvorha­
ben war beiden Lerngruppen und dem Lehrenden 
der Umgang mit Filmen, Podcasts und Plakaten nicht 
fremd, und viele Schüler:innen arbeiteten wieder 
mit diesen Medien. Schnell fiel im weiteren Verlauf 
die Entscheidung, auch eine öffentliche Ausstellung 
in der Schule als Gesamtprojekt zu erarbeiten. Da­
durch vergrößerte sich der Kreis der Profitierenden 
erheblich. 

Je offener die Arbeitsweisen im projektorientier­
ten Unterricht stattfanden, desto höher war der An­
teil an Partizipation der Lernenden, und dies förderte 
im besonderen Maße die Motivation, eigenständig 
Lernfortschritte zu erreichen und diese auch zu er­
kennen und zu reflektieren. Für diesen Prozess be­
kamen die Schüler:innen Raum, wir führten Gesprä­
che in regelmäßigen Abständen. Als Unterstützer der 
Lerngruppe hatte ich es mir vor allem zur Aufgabe 

„Die Knochen sind seit Jahren hier,  
können die Menschen denn noch ihren 
Frieden finden?“*

*	 Stimmen der Schüler:innen der Stadtteilschule Stellingen



JÖRG HOFMANN: HUMAN REMAINS AN DER STADTTEILSCHULE STELLINGEN  47

gemacht, zu beraten, Ansprechpartner zu sein und 
kleine Impulse zu geben. Die Ausarbeitung der End­
ergebnisse in kleinen Teams ermöglichte praxisnahe 
Erfahrungen und unterstützte problemlösenden Un­
terricht und demokratische Prozesse. Der freie Lauf 
der Kreativität der Lernenden sorgte für das Entste­
hen einer wunderbaren, teilweise persönlichen Aus­
stellung.

Begegnungen mit Expert:innen: 
innerhalb und außerhalb der Schule

Als förderlich für die gesamte Entwicklung bewerte 
ich die Besuche durch externe Personen. Die Tatsa­
che, dass eine Forensikerin in die Schule kam und 
den Schüler:innen all ihre Fragen beantwortete, war 
im Schulalltag wirklich etwas Besonderes. Sie ent­
deckte einzelne Knochenstrukturen, die definitiv 
schon einmal beerdigt wurden. Wie kamen solche 

Teile in eine Schulsammlung? Eine Museumsleiterin, 
die einen ganz anderen wissenschaftlichen Blick ge­
währte, war ebenfalls für die Schüler:innen wertvoll 

und begleitete sie über die vielen Phasen der Erarbei­
tung. Schule musste sich die Kritik gefallen lassen, 
dass im Bildungsplan das Thema deutsche Kolonial­
politik im Unterricht gar nicht oder fast gar nicht 
vorkam. Die Schüler:innen monierten immer wieder 
den Umstand, dass ihnen die Grundlagen dazu fehlen 
würden. 

Insgesamt wurden passend zu dem Projekt zwei 
außerschulische Lernorte besucht. Der erste Besuch 
war eine Besichtigung und ein Workshop im Medizin­
historischen Museum Hamburg im Universitätskli­
nikum Hamburg-Eppendorf. Kurze Vorträge stellten 

Schüler:innen bei der Provenienzfoschung: Im Medizinhistorischen Museum konnten Schüler:innen Methoden der Provenienz
forschung kennenlernen. © Jörg Hofmann

„Die Vorstellung, den Frieden der Toten  
zu stören, beängstigt mich.“ 
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wichtige Fakten zusammen, wie mit Human Remains 
im historischen Kontext umgegangen wurde. Immer 
wieder kam unter den Schüler:innen die Frage auf, 
ob die Human Remains aus einem historischen Un­
rechtskontext entstammten. Möglicherweise aus den 
Zusammenhängen imperialer Kolonialpolitik oder 

dem Zweiten Weltkrieg? Es kristallisierte sich dabei 
schon heraus, dass im Moment nicht herauszufinden 
ist, zu wem die Human Remains in unserer Biologie-
Sammlung gehörten. Die Enttäuschung darüber war 
in beiden Lerngruppen groß, denn die Schüler:innen 
hatten gehofft, Identitäten rekonstruieren zu können. 
Im Raum stand der Wunsch, besonders in der An­
fangsphase, die Human Remains zu beerdigen. Ohne 
zu wissen, zu wem die Knochen gehören, war aber 
auch nicht klar, welcher Religion diese Menschen an­
gehörten. Die Human Remains ohne dieses Wissen 
und womöglich nach christlichen Ritualen zu beerdi­
gen, empfanden die Schüler:innen als falsch. 

Der zweite besuchte außerschulische Lernort war 
eine Ausstellung im Berliner Humboldt-Forum, Die 

dort besuchte Ausstellung „UN_ENDLICH – Leben 
mit dem Tod“ öffnete beiden Lerngruppen nochmals 
weitere Perspektiven zum Thema Tod, die bisher 
noch gar nicht diskutiert und bearbeitet wurden. Die 
emotionale Wirkung der Ausstellung auf Lernende 
und Lehrende war teilweise heftig, jedoch unterstütz­
te sich die gesamte Gruppe gegenseitig, und stark Be­
troffene konnten aufgefangen werden. Dadurch ent­
standen sehr persönliche Gespräche, die sämtliche 
soziale Kompetenzen förderten. Der Besuch der Aus­
stellung war der Durchbruch für die Präsentationen 
der verschiedenen Produkte, die größtenteils schon 
fertig waren. Danach wurden sie final überarbeitet. 
Kurz nach den Weihnachtsferien wurden die Arbei­
ten dann weitgehend beendet. 

Ergebnisse des Projekts

Beide Lerngruppen sprachen sich dafür aus, die Ver­
antwortung für die Human Remains zukünftigen 
Generationen zu übergeben. Der Hauptgrund dafür 
war, dass ihnen die Informationen, die sie zusam­
mengetragen hatten, nicht ausreichten, eine andere 
Entscheidung zu treffen. Jegliche andere getroffene 
Entscheidung wäre dann unumkehrbar. Der einstige 
Gedanke einer Beerdigung wurde klar verworfen. 

„Was spricht für, 
was gegen Human 
Remains in der 
Schule?“, haben 
sich Schüler:innen 
der Stadtteilschule 
Stellingen gefragt.

„In jeder Religion gibt es verschiedene 
Weisen, einen Menschen zu bestatten, und 
darauf sollte geachtet werden.“



Die Begleitung des Projekts HUMANS über eine 
Zeit von fast einem Jahr hat die gesamte Lerngruppe 
deutlich vorangebracht. Zurückblickend auf die ers­
ten Interviews der Lernenden und verglichen mit den 
letzten Gesprächen im größeren Plenum, war eine 

deutlich gewachsene Lerngruppe zu erkennen, fast 
schon eine Professionalisierung zu erleben. 

Sich als Lehrender mit dem Thema Tod zu beschäf­
tigen barg die Gefahr, tiefe und versteckte Emotionen 
der Schüler:innen an die Oberfläche zu holen – oder 
auch eigene. Um sich dieser Situation zu stellen und 
adäquat zu beraten, fehlte die universitäre Ausbil­
dung. Trotzdem war die Entscheidung gut, dieses 
Projekt zu beginnen, auch auf die Gefahr hin, eben­
diese Emotionen zu wecken. Entscheidend wichtig 
war es zu wissen, wo Schüler:innen angemessene 
Hilfe erhalten könnten. 

Die Beschäftigung mit dem Projekt HUMANS war 
aus meiner Sicht eine der spannendsten der letzten 
Jahre. Die Stadtteilschule kann mit entsprechender 
Öffnung und gutem Willen den zeitlichen Spielraum 
dafür zur Verfügung stellen, ohne den Bildungsplan 
zu vernachlässigen.

„Natürlich ist es spannend, echte  
Knochen zu sehen und mehr über die 
Vergangenheit dieser Knochen heraus­
zufinden. Jedoch sollte man sich auch  
die Frage stellen, ob man selber wollen 
würde, dass dies eines Tages mit den 
eigenen Knochen geschieht.“

Loslassen ist einer der Schlüsselbegriffe in die­
sem Projekt, denn die Schüler:innen fanden eine 
Auseinandersetzung mit dem äußerst persönlichen 
Umgang mit dem Tod. Durch die Lernberaterfunk­
tion wurden die Entwicklungen der Fähigkeiten un­
terstützt und Schwächen kennengelernt, denn die in­
tensive Beschäftigung mit dem Thema war emotional 
aufgeladen und barg durchaus Potenzial für Tränen 
und Leid. Schüler:innen arbeiteten realitätsnah mit 
dem Thema und trauten sich viel! Sie unterstützten 
einander wunderbar in offenen Lernformen und pro­
fitierten von ihren unterschiedlich stark ausgepräg­
ten Kompetenzen. Besonders die Sozialkompetenzen 
wie Empathie, Kommunikation, Konfliktlösung und 
Teamarbeit wurden durch dieses Projekt unterstützt 
und in beiden Lerngruppen deutlich weiterentwi­
ckelt, allesamt auch Vorgaben, die der neue Bildungs­
plan erwartete. Insbesondere die eigenverantwort­
liche Selbstorganisation und Planung stellten die 
Lerngruppen zuerst vor Hürden, die jedoch mit der 
entsprechenden Unterstützung untereinander ge­
löst werden konnten. Manchmal ist es gut, sich mit 
Themen zu beschäftigen, die man gerne verdrängt. 
Wir alle müssen uns mit dem Tod beschäftigen  – er 
ist unausweichlich. Durch die Arbeit an den Human 
Remains wurde das Mysterium Tod ein wenig mehr 
in die Realität geholt und der Diskussionsraum weiter 
geöffnet.

Das Projekt hatte Potenzial, auch die Sichtweisen 
von Lehrer:innen zu ändern, was die Nutzung von 
Humanpräparaten im Unterricht betraf. Diese wer­
den zukünftig an der Stadtteilschule Stellingen einen 
anderen Rahmen als bisher erhalten.
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Wie können wir uns den Human Remains annähern?  
Wie ihrer Geschichte gerecht werden?  
Über eine Zeichnung?  
Über ein Gedicht?  
© Schüler:innen der Stadtteilschule Stellingen
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Unwahrscheinlich bis 
ausgeschlossen, und nun? 
Ethik und persönliche Berührungspunkte im Fokus

von Antje Nagel

Im Rahmen der HUMANS-Schulprojekte habe ich in 
der Stadtteilschule Stellingen einen Vormittag lang 
als Historikerin mit Schüler:innen und ihrem Lehrer 
geforscht und mögliche Umgehensweisen mit den 
Human Remains ihrer Schulsammlung diskutiert. 

Zu Beginn der vierstündigen Veranstaltung stan­
den die Erwartungen der Schüler:innen im Fokus, 
dass sich die Herkunft der menschlichen Knochen in 
der Sammlung ihrer Schule aufklären ließe. Zentral 
war dabei der Wunsch herauszufinden, um welche 
individuellen Menschen es sich handelt und ob diese 
mit der Verwendung ihres Leichnams als biologisches 
Präparat einverstanden waren. Oder ob wir heute, 
stellvertretend, deren Verwandte um Erlaubnis fragen 
könnten.* Denn nur mit einer Einverständniserklä­
rung hielten die Schüler:innen es für ethisch-mora­
lisch vertretbar, die Präparate in der Schulsammlung 
zu haben und damit die Bestattungspflicht, die für 
Leichname besteht, weiter auszusetzen.

Spurensuche zur Identitätsbestimmung

Deshalb haben wir zunächst historische Recherche­
möglichkeiten und Ansätze im Rahmen der Prove­
nienzforschung besprochen und angewendet (siehe 
zur Provenienzforschung den Beitrag von Eva Sparta 

*	 Diese Erwartung war wahrscheinlich durch die Projekt
ankündigung entstanden, ebenso wie die Vorstellung, sie,  
die Schüler:innen, müssten oder sollten den weiteren Umgang 
mit Human Remains bestimmen. Letzteres war eine Idee im 
Projekt gewesen.

und Franziska Grieß in diesem Band). Wir haben 
die Human Remains auf Spuren untersucht und ge­
schaut: Gibt es Aufschriften oder Nummerierungen, 
die auf eine Erfassung der Präparate in Bestandslis­
ten schließen lassen? Ließen sich in der Schule even­
tuell noch Bestandslisten finden? Finden wir Aufkle­
ber oder Firmenschilder? Wir fanden Aufschriften 
aus zwei verschiedenen Nummerierungssystemen 
und stellten die These auf, dass die Knochen aus zwei 
verschiedenen Schulsammlungen stammen. Dies 
korrespondiert mit der Tatsache, dass die Stadtteil­
schule Stellingen aus zwei zusammengelegten Schu­
len hervorgegangen ist.

Nach der eingehenden Betrachtung der Präparate 
musste ich den Schüler:innen gestehen, dass es sehr 
unwahrscheinlich oder nahezu ausgeschlossen ist, im 
Fall ihrer Schulsammlung die Identitäten der Perso­
nen aufzuklären. Es gab einfach zu wenig Informatio­
nen durch Spuren und Quellen. 

Bestattungspflicht versus Sammlungs
zugehörigkeit 

In der Folge waren die Schüler:innen sich darin einig, 
dass es nicht unser Recht sei, mit Human Remains im 
Unterricht zu arbeiten, deren Herkünfte nicht genau 
geklärt werden könnten und bei denen keine Einwil­
ligungserklärung zur Körperspende vorliegt. Diese 
könnten nicht weiter in der Schulsammlung behalten 
werden. Es gab große Übereinstimmung in der Auf­
fassung, es sei das Beste, die Human Remains zu be­
statten. Schwierigkeiten bereitete den Schüler:innen 
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die Frage, wie und welche Bestattungsrituale dabei 
durchzuführen seien, da ja eine mögliche Religions­
zugehörigkeit der verstorbenen Person nicht bekannt 
war.

Ich habe in der Diskussion eine entgegengesetzte 
Auffassung vertreten. Was bestattet ist, so argumen­
tierte ich, kann nicht Anlass für Forschung, Debat­
ten und gesellschaftliche Auseinandersetzung mehr 
sein. Denn nur so lange, wie es die Human Remains 
in der Schulsammlung gibt, können sie einen Anlass 
bieten, sich mit ihnen und den zu ihnen gehörenden 
Themen wie beispielsweise Tod und Sterben oder der 
sich verändernde gesellschaftliche Umgang mit dem 
toten Körper auseinanderzusetzen. Eine informierte 
Einwilligung, den sogenannten Informed Consent, 
der heute Grundlage für eine Körperspende ist, gab 
es in der Medizin des 19. und frühen 20. Jahrhunderts 
nicht. Sollte es dann nicht in Ordnung sein, wenn 
kein nachgewiesener Unrechtskontext wie Kolonia­

lismus oder NS-Zeit vorliegt*, diese Human Remains 
weiter in der Sammlung zu behalten? 

Für die Schüler:innen zählte aber eher ein Aspekt 
der Gerechtigkeit: Es war im 19. und frühen 20. Jahr­
hundert viel wahrscheinlicher, dass die Knochen 
eines Verstorbenen als Schulungsobjekte in eine 
wissenschaftliche Sammlung gelangten, wenn der 
Verstorbene arm war und in einer Institution wie ei­
nem Krankenhaus oder einem Gefängnis verstorben 
war. Wohlhabende Menschen bestellten sich den Arzt 
ins eigene Haus und wurden bestattet. Dort hatte die 
Wissenschaft keinen Zugriff auf den toten Körper.

Ich argumentierte weiter für den Erhalt in der 
Sammlung mit folgendem Argument: Heute können 

*	 In Falle solcher Unrechtskontexte ist eine Bestattung das 
ethisch einzig Angezeigte, um den Opfern ein würdevolles 
Gedenken zu geben.

Ein Krankensaal um 1900. Wenn Menschen zu dieser Zeit in Institutionen wie Krankenhäusern oder Gefängnissen ohne 
Angehörige verstarben, waren ihre Körper auch ohne ihre Einwilligung dem Zugriff der Wissenschaft ausgeliefert – anders als  
die Körper von wohlhabenden Menschen, die eher zu Hause verstarben. © Medizinhistorisches Museum Hamburg
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wir noch nicht wissen, welche zukünftigen Methoden 
der Forschung es geben wird und welche Fragen zu­
künftige Generationen an die Sammlungsobjekte, in 
diesem Fall die Human Remains, haben könnten. Ich 
habe über die Latenz gesprochen, also das Potenzial 
an Wissen, das den Objekten in Sammlungen, den 
Human Remains, innewohnt. Dies ist eine viel beach­
tete Argumentation in der Diskussion um den Erhalt 
von wissenschaftlichen Objekten und Sammlungen. 
Als Beispiel kann die Entwicklung der DNA-Analyse 
angeführt werden. Niemand hat an diese Art For­
schung und diese Form von Erkenntnissen gedacht, 
bevor die Methode entwickelt wurde. DNA-Analysen 
lassen historische Tier- und Pflanzenpräparate wie­
der ganz anders aktuell werden.

Ich habe auch zu bedenken gegeben, dass die Art 
der Aufbewahrung und der Umgang mit den Human 
Remains ethische Aspekte beinhaltet. Ist dieser Um­
gang von Würde und Achtung geprägt, entsteht ein 
ganz anderer Eindruck: Wenn die Knochen gereinigt 
und in säurefreien Kartons sorgfältig verpackt gela­
gert werden, wird ihre Wertschätzung durch die Art 
ihrer Aufbewahrung deutlich. 

Persönliche Berührungspunkte mit dem 
Tabuthema Tod

Überzeugen oder zum Überdenken anregen konnten 
meine Argumente die Schüler:innen in diesem Mo­
ment aber nicht. Ich habe dann aus einer Intuition 
heraus über meine ganz persönlichen Erfahrungen 
mit toten Körpern gesprochen. Meine Zeit im Medi­
zinhistorischen Museum, als ich als Historikerin dort 
gearbeitet und Medizinstudierende unterrichtet habe 
und sozusagen beruflich „so sozialisiert“ wurde, dass 
ich die Human Remains immer mehr medizinisch 
als „Präparate“, als „Objekte“ anzusehen begann. Ich 
sprach von dem berufsspezifischen Umgang mit to­
ten Körpern in der Medizin: An ihnen wird gelernt 
und gelehrt und geforscht, in der Anatomie, in der Pa­
thologie, in der Rechtsmedizin. Und ich habe erzählt, 
dass der Leichnam meiner Mutter mir so schnell so 
sehr tot erschien, nachdem sie vor drei Jahren in mei­
nem Beisein gestorben war. Dass sich meine Einstel­
lung zu toten Körpern durch diese Erfahrungen und 
die Anschauung sehr verändert hat. Innerhalb von 
wenigen Stunden erschien mir der tote Körper wie 

eine verlassene Hülle. Ich traute mich dann vorsich­
tig, die Schülerinnen und Schüler nach ihren eigenen 
Erfahrungen zu fragen. Plötzlich wurde das Gespräch 
sehr persönlich. Einige teilten ihre Erfahrungen. 

Ich hatte das Gefühl, dass nach dem Austausch der 
persönlichen Erfahrungen eine viel größere Offen­
heit für verschiedene Meinungen, Umgehensweisen 
und Erfahrungen mit toten Körpern entstanden war. 
Das Thema hat, so denke ich, so sehr mit den Grund­
themen des menschlichen Lebens zu tun, dass es in 
einer vertrauten Atmosphäre guttut, persönlich zu 
werden.

Wer soll entscheiden?

In der Folge wandte sich die Diskussion der Frage zu, 
wer soll und kann entscheiden, was mit den Human 
Remains der Schulsammlung geschehen soll? In die­
sem Zusammenhang wurde diskutiert: Brauchen wir 
die Human Remains in unserem Schulunterricht? 
Eher nicht, fanden die Schüler:innen. Eine Schüle­
rin äußerte, dass sie die Verantwortung für die Ent­
scheidung zum Umgang mit den Human Remains 
nicht übernehmen wolle, sie fände, dies würde sie 
als Schülerin überfordern, vielmehr sollten Fachleute 
dies entscheiden und verantworten. 

Der Vorschlag, die Human Remains an eine For­
schungsinstitution abzugeben, damit diese die Ver­
antwortung übernehmen und dort dann eine fachlich 
begründete Entscheidung getroffen werden könne, 
fand große Zustimmung unter den Schüler:innen. 
Eine Schülerin machte den interessanten Vorschlag, 
die vorhandenen Human Remains, die ja aller Wahr­
scheinlichkeit nach ohne Einverständnis in die 
Sammlung gekommen sind, zu bestatten und dann 
neue menschliche Präparate anzuschaffen, für die 
eine Einverständniserklärung, ein Informed Consent, 
die informierte Zustimmung vorläge. 
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Informed Consent: Den Informed Consent, die Informierte 
Zustimmung des Verstorbenen, gab es zur Zeit der Her
stellung der Präparate noch nicht. Die Unterschrift des oder 
der Verstorbenen sichert die Verwendung des toten Körpers 
für medizinische Zwecke heute ethisch ab. © UKE

Historischer Friedhof in Göttingen: Menschliche Überreste 
Verstorbener werden bestattet. Aber wie sollen wir Human 
Remains bestatten, wenn wir doch fast nichts über ihre Herkunft 
wissen? Das beschäftigte die Schüler:innen. © UHH/Nagel

*Ent-sorgen
Können wir uns mit dem Entsorgen von Human Remains ent-sorgen? Können wir uns 
frei machen von der Sorge, wenn wir die Human Remains aus unseren Händen geben? 
Wer kann Sorge tragen?

* Latenz
Der Begriff Latenz bezeichnet etwas, das da ist, sich aber nicht an der Oberfläche 
zeigt, er bezeichnet „verborgene Möglichkeiten“.

* Unsicherheit
Im Umgang mit Human Remains (besonders solchen, deren Herkunft ungeklärt ist) 
besteht viel Unsicherheit. Die Komplexität der Lage verunsichert uns und lässt uns 
im besten Fall innehalten. In diesem Innehalten liegt unsere Chance: Wenn wir an
erkennen, dass die Frage gar nicht so leicht zu beantworten ist, und die Unsicherheit 
willkommen heißen, verschaffen wir uns eine Pause, bewahren uns vielleicht vor allzu 
schnellen Scheinlösungen. In solchen Pausen kann Neues entstehen.  
(Maggie Jackson; Uncertain)
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Warum sind Human Remains 
wichtig in der universitären Lehre?

von Eilin Jopp-van Well

Nicht nur in Hamburger Schulsammlungen, sondern 
auch in den universitären und musealen Sammlun­
gen befinden sich menschliche Überreste wie ganze 
Skelette oder einzelne Schädel. Und dies ist aus Sicht 
einer Lehrenden gut und wichtig.

Sie ermöglichen die Ausbildung von Student:innen, 
beispielsweise in der Anthropologie und der Vor- 
und Frühgeschichtlichen Archäologie. Für die Stu­
dent:innen sind Übungen an echten menschlichen 
Überresten besonders wichtig, um für die zukünftige 
Arbeit im Feld und auf Grabungen gerüstet zu sein. 
Selbstverständlich ist stets ein pietätvoller und sorg­
fältiger Umgang mit den menschlichen Überresten 
aus den Sammlungen gefordert.

Von Human Remains lernen

In meiner täglichen Arbeit als forensische Anthro­
pologin am Institut für Rechtsmedizin ist es unum­
gänglich, mit der menschlichen Anatomie, und hier 
speziell mit der Osteologie, vertraut zu sein. Ich bear­
beite Fälle, bei denen skelettierte Überreste, z. B. bei 
Bauarbeiten in der Stadt, gefunden werden. Kernziel 
ist hier die Identifikation von unbekannten Verstor­
benen, ähnlich wie auch bei den Human Remains in 
Schulsammlungen. Für diese Identifikationen sind 
vor allem anthropologisches Fachwissen, umfangrei­
che osteologische Kenntnisse sowie Kenntnisse der 
normalen Variabilität des Menschen gefordert.

Bei der Begutachtung von kleinsten Knochen­
funden bis hin zu vollständigen Skeletten ist es not­
wendig, die klassischen Methoden der Alters- und 
Geschlechtsbestimmung, der Körperhöhenschätzung 
und der Rekonstruktion individueller Lebenslauf­
parameter, wie etwa Krankheiten oder Spuren älte­

rer prämortaler Verletzungen, zu beherrschen. So 
kann man beispielsweise schon über die Form des 
Beckens und des Schädels einschätzen, ob es sich 
um ein weibliches oder ein männliches Individuum 
handelt. Außerdem gehört zu einer anthropologi­
schen Begutachtung auch, dass der Zustand des Ge­
bisses beschrieben wird und weitere taphonomische 
Veränderungen. Dazu zählen vielfältige und sich 
überschneidende Prozesse, die auf Skelettüberreste 
ab dem Zeitpunkt des Todes einwirken, sowie An­
zeichen, die von peri- (ggf. todesursächlichen) oder 
postmortalen Verletzungen detektiert werden. 

Potenziale und Grenzen forensischer 
Untersuchungsmethoden

In der täglichen Arbeit werden von diesen forensi­
schen Fällen auf Wunsch der ermittelnden Behörden 
röntgenologische Aufnahmen (z. B. Zahnröntgen, CT-
Aufnahmen) angefertigt, genetische Untersuchungen 
durchgeführt (DNA-Analyse, um Verwandtschaftsver­
hältnisse zu klären) oder für die Bestimmung der Lei­
chenliegezeit eine Radiokarbondatierung (C14-Datie­
rung) und für die Bestimmung der Herkunft einer 
unbekannten Person eine Isotopenanalyse angefor­
dert. Mithilfe der Radiokarbondatierung ist es mög­
lich zu klären, ob es sich um einen historischen Fall 
(älter als 100 Jahre) oder um einen rezenten und mög­
licherweise forensischen Fall ( jünger als 100  Jahre) 
handelt. Wichtig ist, dass die C14-Datierung insbe­
sondere für die letzten etwa 100 Jahre, und damit den 
hier am interessantesten Zeitraum, keine konkreten 
und eng abgesteckten Zeitangaben zulässt. Ähnlich 
verhält es sich bei der Isotopenanalyse, die aufgrund 
verschiedener Faktoren, wie z. B. Bodenlagerung, un­
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ter Umständen nur eine grobe Einordung der Her­
kunft zulässt. 

Die beschriebenen Untersuchungsmöglichkeiten 
sind natürlich auch für die Human Remains in 
Schulsammlungen denkbar. Hier steht für die Schü­
ler:innen und Lehrer:innen sicher vor allem die Fra­
ge nach der Herkunft der menschlichen Überreste im 
Vordergrund: Wo kommt das Skelett her? Aus welcher 
Zeit stammt es? Wer war die Person und war sie ein­
verstanden damit, dass sie Teil einer Sammlung wer­
den sollte? Wie und warum ist sie gestorben? War die 
Person krank oder wurde sie getötet?

Dies sind sicher ganz wichtige Fragen! Nur leider 
ist in den Schulsammlungen, und häufig auch in den 
universitären und musealen Sammlungen, nur noch 
selten eine lückenlose Dokumentation der Umstände 
von „Beschaffung“ bzw. Herkunft vorhanden. Neben 
der Recherche in den Archiven könnten die oben be­
schriebenen anthropologischen Untersuchungen zu­
mindest dabei helfen, Näheres über das Skelett – die 
Person – herauszufinden. Wichtig ist hier, dass einige 

Methoden, wie die DNA-Analyse, die Radiokarbon­
datierung oder die Isotopenanalyse nicht nur mit ge­
wissen Kosten verbunden sind, sondern auch invasiv, 
also „materialverbrauchend“ sind. Da dies bedeutet, 
dass für jede Untersuchung kleinere Anteile, z. B. 
eine Scheibe aus dem Oberschenkelknochen, heraus­
gesägt werden müssen, ist zu überlegen, inwieweit 
mir die Ergebnisse dieser Untersuchungen bei der 
Beantwortung der gestellten Fragen weiterhelfen. 
Hilft z. B. das DNA-Profil weiter, wenn ich gar keinen 
Vergleich habe? Keinen möglichen Verwandten ken­
ne? Ist die Isotopenanalyse für die Herkunftsbestim­
mung zielführend, wenn im Ergebnis herauskommt, 
dass die Person aus Europa stammt? Und bringt mich 
die zeitliche Einordnung mittels Radiokarbondatie­
rung weiter, wenn die Leichenliegezeit, also der Tag 
des Versterbens, aufgrund der Ungenauigkeit der 
Methode bei „jüngeren“ Funden nur ungefähre Anga­
ben erlaubt? Wenn man also nicht genau sagen kann, 
ob die Person 1920, 1930 oder 1940 verstorben ist?

Gemeinsame Untersuchung des Schulskeletts – was lässt sich herausfinden? © UHH/Feuerböther
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Ungewissheit als Chance

In der Vergangenheit haben mich häufig Anfragen 
von Lehrer:innen erreicht, die sich nicht nur mit 
der Herkunft (der Provenienz) der menschlichen 
Überreste in den Sammlungen beschäftigt haben. 
Vielmehr wurde darum gebeten, die Überreste über­
geben zu dürfen, um die Sammlungen aufzulösen. 
Diese Fragen nach dem Umgang mit den mensch­
lichen Überresten in den Schulsammlungen führte 
nicht zuletzt auch zu unserem Citizen-Science-Pro­
jekt HUMANS. 

Neben vielen ethischen, philosophischen und 
religiösen Fragen bezüglich einer Auflösung von 
Sammlungen und einer Bestattung der menschlichen 
Überreste geht es aus meiner Sicht auch um den Er­

halt dieser wertvollen Bestände für zukünftige For­
schungsfragen und die Lehre.

Wie Dr. Antje Nagel schon am Anfang des Projektes 
richtig festgestellt hat, gibt es bislang keine festgeleg­
te Vorgehensweise oder Empfehlung für den Umgang 
mit den menschlichen Überresten in Schulsamm­
lungen. Das bietet vielleicht auch ein großes Poten­
zial für eine gemeinsame schulische Auseinanderset­
zung! Richtig und wichtig bleibt, dass jede Sammlung 
ein Unikat ist und immer individuell entschieden 
werden sollte, was sich die Schule – die Schüler:innen 
und vor allem Lehrer:innen  – für den Umgang mit 
den menschlichen Überresten wünschen. 
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Human Remains im  
Unterricht – thematische und 
curriculare Zugänge

von Lars Janning

Das Thema „Menschliche Überreste“ bietet einzig­
artige Möglichkeiten, verschiedene Fächer miteinan­
der zu verbinden. Während es im Fachunterricht 
durchaus isoliert behandelt werden kann, entfaltet 
es sein volles Potenzial in fächerübergreifenden Pro­
jekten, die die Expertise von Lehrkräften der Natur-, 
Geistes- und Kunstwissenschaften vereinen. Diese 
Zusammenarbeit ermöglicht es, ein breites Wissens­
spektrum zu erschließen, wobei jede Disziplin ihre 
spezifischen Perspektiven und Kompetenzen ein­
bringt.

Im Biologieunterricht dienen Realobjekte sowohl 
der unmittelbaren Anschauung als auch der Klä­
rung biologischer Fragestellungen und der Einübung 
naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen. Anhand von 
menschlichen Skelettknochen können in manchen 
Fällen Rückschlüsse auf die Lebensbedingungen und 
das Alter des verstorbenen Menschen gezogen wer­
den. Sie können außerdem die Verwandtschaftsver­
hältnisse zu anderen Wirbeltieren veranschaulichen. 
Anknüpfungspunkte bieten verschiedene Themen­
felder wie „Pflanzen-Tiere-Lebensräume“ und „Kör-
per und Ernährung“ (NwT 5/6), in denen die Anpas­
sungsstrategien von Wirbeltieren bzw. der Aufbau des 
menschlichen Herzens behandelt werden. Anhand 
menschlicher Präparate kann auch die Anatomie der 
Sinnesorgane in „Sinne und Hormone“ (Bio 7–10) ver­
anschaulicht werden. In der Mittel- und Oberstufe 
könnten die Stammesgeschichte des Menschen und 
die anatomischen Anpassungen an den aufrechten 
Gang anhand menschlicher Überreste untersucht und 
mit Skeletten anderer Primaten verglichen werden. 

 Die Verwendung von Human Remains als reale 
Objekte im Biologieunterricht ist rechtlich weiter­

hin zulässig  – jedoch nur unter der Voraussetzung 
eines respektvollen Umgangs mit den Verstorbenen. 
In Museen setzt sich zunehmend die Haltung durch, 
die Entmenschlichung der Human Remains als reine 
Objekte rückgängig zu machen, sie zu „rehumanisie­
ren“ und die Menschen, zu denen diese Überreste 
einst gehörten, wieder sichtbar zu machen. Das Leip­
ziger Grassi Museum, ein Vorreiter für diesen neu­
en ethischen Umgang, spricht daher nicht mehr von 
„menschlichen Überresten“, sondern von „Ahnen“. 
Solche Ansätze zielen darauf ab, den Verstorbenen 
mit Würde und größtmöglichem Respekt zu begeg­
nen. Generell wird den Verantwortlichen empfohlen, 
den Umgang mit menschlichen Überresten kritisch, 
sachlich und unter Beachtung ethischer Grundsätze 
zu prüfen. Dieser Ansatz sollte auch in Schulen als 
Vorbild dienen, um den Umgang mit Human Remains 
weiter zu reflektieren und verantwortungsvoll zu ge­
stalten.

Im Geschichtsunterricht gibt es zum Thema 
„Menschliche Überreste“ die meisten Anknüpfungs­
punkte im Wahlmodul „Macht und Herrschaft“ der 
Studienstufe, das sich mit der Französischen Revo­
lution und ihrer Vorgeschichte, der Aufklärung, be­
schäftigt. Hier können die Schüler:innen am kon­
kreten Beispiel die Vorgehensweise der Aufklärung 
studieren und dabei auch die ethisch-moralische 
Dimension erfassen, die sich in der Aufklärung kon­
kret auch im Umgang mit menschlichen Leichen 
zeigte. Ein Museumsbesuch im Medizinhistorischen 
Museum Hamburg erschließt das gesamte Feld der 
Medizingeschichte als Sozialgeschichte.

Im Religionsunterricht bietet das Modul „Leben und 
Tod“ (Sek. I) die meisten Anknüpfungspunkte für die 
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Beschäftigung mit menschlichen Überresten. Bei der 
Auseinandersetzung mit Bestattungsritualen geht 
es auch um Fragen des Umgangs mit menschlichen 
Überresten, die häufig diskutiert werden: Dürfen 
Leichen verbrannt werden? Wie steht es mit der Or­
ganspende? Was bewegt Menschen dazu, ihren Kör­
per der Medizin zur Verfügung zu stellen? Im Modul 
„Ethik des Lebens“ (Sek. II) werden klassischerweise 
Themen wie Schwangerschaftsabbruch, Pränatal­
diagnostik und Sterbehilfe behandelt. Auch in diesem 
Modul wäre eine Verortung des Themas möglich.

Im Philosophieunterricht können moralische und 
ethische Fragen im Zusammenhang mit menschli­
chen Überresten diskutiert werden, insbesondere in 
Bezug auf Forschung, Ausstellung und Respekt vor 
den Toten. Im Rahmen des Pflichtmoduls „Werte 
und Normen“ können beispielsweise Wertediskussio­
nen geführt und kulturelle Perspektiven verglichen 
werden. Im Pflichtmodul „Gerechtigkeit“ ließen sich 
Fragen der rechtlichen Rahmenbedingungen im Um­
gang mit menschlichen Überresten diskutieren. Das 
Pflichtmodul „Grundlagen ethischen Denkens und 
Handelns“ bietet sich für die Auseinandersetzung 
mit ethischen Prinzipien im Umgang mit Toten an. In 
der Studienstufe wäre eine Verortung des Themas im 
Pflichtmodul „Das Selbstverständnis des Menschen: 
Der Blick auf den Menschen im Wandel der Zeit“ oder 
im Wahlmodul „Geistiges und Psychisches / Geist und 
personale Identität“ möglich. Im Pflichtmodul „All-
gemeine Ethik / Moralische Entscheidungen und ihre 
Begründungen“ könnte dann die Ethik des Umgangs 
mit menschlichen Überresten auf höherem Niveau 
thematisiert werden.

Im Fach Bildende Kunst bietet das Thema „Exis-
tenzielle Erfahrungen mit Vergänglichkeit“ im Wahl­
pflichtbereich „Freie Kunst“ (Studienstufe) gute in­
haltliche Anknüpfungspunkte für die Beschäftigung 
mit menschlichen Überresten. Es wäre auch möglich, 
das Thema im Wahlpflichtbereich „Alltagskultur“ 
(Stadtteilschule  11) unter der Überschrift „Was war 
mir wichtig? – Das Festhalten des Moments“ zu behan­
deln. Die Schüler:innen können sich künstlerisch mit 
den Themen Tod und Vergänglichkeit auseinander­
setzen, z. B. in Form von Malerei, Bildhauerei, Foto­
grafie oder multimedialen Kunstwerken. Sie können 
auch darüber nachdenken, ob und wie menschliche 
Überreste heute in Museen würdevoll präsentiert 
werden können.
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Handreichung: Einsatz  
von Human Remains im 
(Biologie-)Unterricht

von Christiana Bers

Im Schulunterricht mit Human Remains zu arbeiten 
stellt die Lehrkräfte und die Schüler:innen vor beson­
dere Herausforderungen. Die Komplexität besteht zu­
nächst darin, dass es sich bei Human Remains nicht 
um „normale“ Lehrobjekte handelt, da sie einmal 
zu einem Menschen gehörten. Sie waren also nicht 
immer Objekte und fordern zu Respekt gegenüber 
dem verstorbenen Menschen wie auch seinen An­
gehörigen auf – der Umgang mit ihnen bedarf einer 
gründlichen, oft schwierigen Interessensabwägung 
(Deutscher Museumsbund 2021, S. 9). Gleichzeitig er­
möglicht gerade ihre Ambivalenz und ethische Viel­
schichtigkeit einen Zugang zu Themen und Fragen, 
die durch eindeutige Lehrobjekte oder Text-Bild-
Lernmaterialien schwerer zu erlangen sind. Werden 
Human Remains als Unterrichtsmaterialien in einer 
objektbasierten Lehre eingesetzt, bedarf es der The­
matisierung dieses sensiblen Status und einer beson­
deren Unterrichtsgestaltung. 

Potenziale im Unterricht mit  
Human Remains

Warum sollte man Human Remains überhaupt im 
Unterricht einsetzen? Zur Beantwortung dieser Frage 
scheint es sinnvoll, die Human Remains zunächst als 
Unterrichtsmaterial zu verstehen, das sich aufgrund 
seiner Materialität und Historizität von herkömm­
lichen Lehrmaterialien wie Schulbüchern oder Ar­
beitsblättern unterscheidet, durch dessen Einsatz 
aber die Vorteile objektbasierter Lehre in den Un­
terricht einbezogen werden können. Der Vorteil des 

Einsatzes von Objekten in der Lehre besteht insbeson­
dere im „kontinuierliche[n] Wechselspiel von ‚Han­
deln und Denken, Kurzzeit- und Langzeitgedächtnis, 
Emotion und Kognition‘“ (Heese 2005, S. 13) sowie in 
der Historizität und Mehrdeutigkeit der Objekte, die 
damit zu einer Narration auffordern (ebd.). Konkret: 
Arbeite ich mit dem Kieferknochen eines Menschen, 
können die unterschiedlichsten Fragen nach den Le­
bensbedingungen des Menschen, der Herkunft des 
Knochens, seinem anatomischen Aufbau, aber auch 
seinem Nutzen für die Lehre heute und in der Vergan­
genheit in den Blick geraten. Auch metatheoretische 
Perspektiven können und sollten diskutiert werden, 
so beispielsweise die Frage, ob die Verwendung von 
Human Remains im Unterricht überhaupt ethisch 
vertretbar ist. Der Mehrwert liegt dann nicht in der 
eindeutigen Anschaulichkeit des Kieferknochens als 
ein anatomisches Beispiel, sondern eben in der Kom­
plexität und Multiperspektivität der Annäherung, die 
immer die ethische und historische Dimension im 
Blick behält. 

Neben Fachwissen kann der Unterricht mit Hu­
man Remains also auch überfachliches Wissen ver­
mitteln und eine Brücke bilden, zum Erwerb und zur 
Vertiefung von über den schulischen Wissenserwerb 
hinausgehenden Fähigkeiten. Konkret sei hier das 
gemeinsame Erarbeiten eigener Interessensschwer­
punkte, das Recherchieren und Bewerten von neuem 
Wissen sowie das Erproben des forschenden Ler­
nens, bei dem die Schüler:innen eigene Fragestel­
lungen erarbeiten und nach Antworten zu diesen for­
schen, genannt.



Unterrichtsgestaltung mit  
Human Remains

Ausgehend davon, dass der Umgang mit Human Re­
mains im Unterricht eine hohe Komplexität aufweist 
und dem Anspruch multiperspektivischer Annähe­
rung gerecht werden sollte, lohnt es sich, mögliche 
Lehr-/ Lernsettings näher in den Blick zu nehmen. 
Mit Blick auf die Komplexität der zu berücksichtigen­
den Bedürfnisse bieten sich insbesondere Settings 
an, in denen die Lernziele weniger konkret festgelegt 
sind und die Lehrperson den Schüler:innen mit Hil­
festellungen und weiteren Informationen beisteht. 
Die Schüler:innen können dabei die Herangehens­
weise an das Material und auch die Fragestellung zu 
einem großen Anteil selbst bestimmen. Dies ermög­
licht es, die Interessen, Fragen und Bedürfnisse der 
Schüler:innen ebenso zu berücksichtigen wie den 
sensiblen Status der Human Remains. Dieser Zugang 
bedarf allerdings großer Flexibilität und damit eines 
gewissen Maßes an Freiheit bezüglich der zeitlichen 

Planung, um aufkommenden Themen Raum zu ge­
ben. Auch sollte die Lehrperson darauf vorbereitet 
sein, immer wieder Impulse einzubringen und auf 
den Umgang mit den Human Remains zu achten. 
Diese Form des moderierten Aneignens kann auch 
um Phasen des Selbstlernens ergänzt werden, die al­
lerdings einen hohen Grad an Selbstständigkeit und 
Sensibilität der Schüler:innen fordern. Wählt man 
diese Arbeitsform in Bezug auf Human Remains, soll­
te man sicherstellen, dass ein sensibler Umgang mit 
dem Material sowie den eigenen Fragen und Bedürf­
nissen der Schüler:innen gewährleistet ist. Gleichzei­
tig können hier und in der davor genannten Form des 
Lernens die sensiblen Objekte in ihrer Vielschichtig­
keit ihr Potenzial entfalten. Je nach Interessenlage 
der Schüler:innen bieten sich Anschlussmöglichkei­
ten für vielfältige und verknüpfte Themen wie der 
menschliche Körper und der kulturelle Umgang mit 
diesem, Tod und Sterben sowie Fragen zu den Per­
sönlichkeitsrechten und dem Umgang und den Gren­
zen der Wissenschaft. 

CHRISTIANA BERS: HANDREICHUNG: EINSATZ VON HUMAN REMAINS IM (BIOLOGIE-)UNTERRICHT  63



64  I I I  THEMATISIERUNG IM SCHULKONTEXT

Voraussetzungen und Reflexionen für 
den Unterricht mit Human Remains

Plant man Unterrichtseinheiten mit Human Remains, 
sollten außerdem zwei Struktureigenschaften schu­
lischen Lernens in die Überlegungen eingebunden 
werden: Alter und Freiwilligkeit.

Schüler:innen sind in der Regel noch nicht volljäh­
rig, sie unterliegen der Aufsicht ihrer Lehrer:innen 
und der Sorge ihrer Eltern. Des Weiteren erstreckt 
sich der schulische Auftrag weit über die Vermittlung 
von Fachwissen: „Eltern und Schule tragen Verant­
wortung für Bildung und Erziehung der Kinder und 
Jugendlichen“ (KMK 2018). Die behandelten Themen 
wie auch die eingesetzten Lehrmaterialien sind da­
mit auf das Alter der Schüler:innen abzustimmen. 
Während die Einschätzung dessen, was altersgemäß 
ist, auf fachlicher Ebene durch Lehrpläne usw. vorbe­
stimmt und einfacher einzuschätzen scheint, ist dies 
in Hinblick auf das Thema Tod und Sterben, das un­
mittelbar und überfachlich mit Human Remains ver­
bunden ist, wesentlich komplexer. Die Forschungs­
literatur unterscheidet grob drei Phasen der Kindheit 
im Umgang mit diesem Thema: die frühkindliche 
Phase (bis zur Schulreife), die kindliche Phase bis 
etwa zehn Jahre und zuletzt die jugendliche Phase. 
Letztere reicht etwa bis zum Alter von 16 Jahren bzw. 
bis zu dem Zeitpunkt, an dem die Jugendlichen ein 
adoleszentes Verständnis entwickelt haben. In der 
jugendlichen Phase, die hier vermutlich am ehes­
ten der Zielgruppe entspricht, beginnen die Jugend­
lichen damit, sich rational mit den Fragen nach Tod 
und Sterben auseinanderzusetzen, fragen nach dem 
Warum, dem Wohin und dem Wofür und verlangen 
nach verstandesgemäßen Antworten, welche aber 
immer noch zu Ängsten führen können (Weber & 
Wirtz 2019, 22 f.). An dieser Auseinandersetzung mit 
den Fragen nach Tod und Sterben kann eine Lehrein­
heit also ansetzen und die entsprechenden Fragen 
der Jugendlichen dialogisch erarbeiten. Gleichzeitig 
ist zu bedenken, dass den Schüler:innen die Mög­
lichkeit gegeben werden sollte, die eigenen Grenzen 
wahrzunehmen, zu kommunizieren und umzusetzen. 
Dies kann geschehen, indem die Klasse im Vorhinein 
umfänglich über das Thema und die Objekte aufge­
klärt und Raum für „bedingte“ Freiwilligkeit gegeben 
wird; beispielsweise durch die Möglichkeiten, die 
Nähe und Distanz zum Objekt selbst zu bestimmen, 
den Weg der Annäherung frei zu gestalten und die 

Möglichkeit, eigene Empfindungen und Gedanken in 
einem geschützten Raum zu äußern. 

Zusammenfassend ist es wichtig, an die Gestaltung 
des Unterrichtssettings folgende Fragen zu stellen, 
um sowohl den verstorbenen Menschen, die hinter 
den Human Remains stehen, und ihren Angehörigen 
als auch den Schüler:innen gerecht zu werden: Wel­
che Lernziele habe ich und wie offen sind diese ge­
staltet? Welches Lehr- und Lernsetting kann ich mit 
Blick auf das Vorwissen, die zur Verfügung stehende 
Zeit und die Gestaltungsmöglichkeiten des Raums 
umsetzen? Wie ist der Raum gestaltet? Gibt es Rück­
zugsmöglichkeiten und Orte des Austauschs? Wie 
viel Zeit haben wir, um Fragen und Bedürfnissen ge­
recht zu werden? Gibt es auch Raum und Zeit, um den 
Human Remains, ihrem Status als sensible Objekte 
bezüglich ihrer Individualität gerecht zu werden?
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* Zweifel
Ist die Schule wirklich der richtige Ort, um junge Menschen an der Beschäftigung mit 
Human Remains teilhaben zu lassen? 

Schulische Zwänge und begrenzte Ressourcen machen es nicht immer leicht, einen 
Raum zu schaffen, in dem ein sensibler Umgang mit Human Remains möglich ist. Da ist 
Zweifel berechtigt.

Mut macht uns die Erfahrung, viele verschiedene Schüler:innen mit wissenschaftlichen 
Perspektiven und Berufen vertraut gemacht zu haben, die Chance, sie dafür zu begeis-
tern, durch verantwortungsvolles Forschen Sorge zu tragen und an gesellschaftlichen 
Diskursen teilzunehmen. Mut machen uns die vielen wertvollen Gedanken, Anmerkun-
gen und Ideen, die Schüler:innen mit uns geteilt haben. Danke an euch alle!
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Angebote für Schulen

Naturwissenschaftliches Referat des LI

	− Beratung und Unterstützung bei Schulprojekten: Wir bieten fachliche Unterstützung 
und Beratung für Schulprojekte, um Lehrkräfte und Schüler:innen bei der Um­
setzung ihrer Ideen zu unterstützen.

	− Kontaktvermittlung zum Arbeitsbereich forensische Anthropologie und Archäologie 
des UKE: Wir helfen bei der Vermittlung von Kontakten zum Universitätsklinikum 
Eppendorf (UKE) für Begutachtungen von menschlichen Überresten.

Kontakt: Lars Janning – lars.janning@li.hamburg.de – 040.428842550

Menschliche Überreste in Sammlungen von Museen und Schulen –  
Museum der Natur

Dieses Programm bietet einen Überblick über die Problematik menschlicher Über­
reste in Sammlungen. Wie und warum sind sie entstanden, wie können wir heute mit 
ihnen umgehen? Dabei werden Parallelen zwischen wissenschaftlichen Sammlungen, 
Kuriositätensammlungen und nicht zuletzt Schulsammlungen aufgezeigt. Wir disku­
tieren historische, ethische und rechtliche Aspekte aus interdisziplinärer Perspektive 
anhand praktischer Beispiele. Dabei wird auch thematisiert, wie sich der Umgang 
mit menschlichen Überresten in den letzten Jahrzehnten verändert hat und welche 
Schlüsse wir heute daraus ziehen können. Gerne nehmen wir auch Ihre Schulsamm­
lung in den Fokus. 

Beratung zu Formaten, Inhalten und Kosten: Daniel Bein, Leitung des Museumsbetriebs 
Zoologie des Museums der Natur: d.bein@leibniz-lib.de

Menschliche Überreste im Medizinhistorischen Museum

Das Medizinhistorische Museum thematisiert den Umgang mit menschlichen Über­
resten und Präparaten in der Medizin. Besonders in der Anatomie und Pathologie 
wurden in der Medizin systematisch Sammlungen von Human Remains angelegt – 
aber auch Psychiater und Zahnmediziner bauten große Bestände zu Forschungs- und 
Lehrzwecken auf. Zahlreiche dieser sensiblen Sammlungen befinden sich heute 
noch am UKE – unter anderem auch aus Unrechtskontexten wie dem Kolonialismus 
und Nationalsozialismus. Das Medizinhistorische Museum Hamburg zeigt daher 
keine Human Remains, forscht aber zur historischen Herkunft und zur Nutzung der 
Gebeine.

In interaktiven Workshops werden Methoden der Provenienzforschung praktisch 
eingeübt, die historischen Kontexte von Sammlungsgenesen erarbeitet und ethische 
Fragestellungen im Umgang mit Human Remains diskutiert. 

Beratung zu Formaten, Inhalten und Kosten: Dr. Henrik Eßler, Kurator am Medizin­
historischen Museum: h.essler@uke.de

mailto:lars.janning@li.hamburg.de
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Autor:innen

Daniel Bein 

Daniel Bein leitet den Betrieb des Museums der Na­
tur – Zoologie sowie die Abteilung wissenschaftliche 
Bildung und Vermittlung am Leibniz-Institut zur 
Analyse des Biodiversitätswandels. Daneben ist er 
Kurator der Biokulturellen Sammlungen.

Seit vielen Jahren berät er Schulen zum Umgang 
mit ihren Biologiesammlungen, wodurch er auf das 
Thema Human Remains in dem Kontext aufmerksam 
wurde. Sehr wichtig ist ihm der interdisziplinäre An­
satz der Handreichung.

Christiana Bers

Dr. Christiana Bers ist wissenschaftliche Mitarbei­
terin am Institut für Erziehungswissenschaft im Ar­
beitsbereich Allgemeine und Historische Erziehungs­
wissenschaft. In ihrer Forschung befasst sie sich 
sowohl mit Fragen der Vermittlung von Wissenschaft 
als auch mit museumspädagogischen Fragestellun­
gen. Neben einer empirischen Untersuchung zum 
Einsatz von Sammlungsobjekten in universitären 
Sammlungen interessieren sie auch ethische, didak­
tische und bildungstheoretische Fragestellungen zum 
Umgang mit Sammlungsobjekten.

Henrik Eßler

Dr. Henrik Eßler ist Kurator am Medizinhistorischen 
Museum Hamburg und wissenschaftlicher Mitarbei­
ter am Institut für Geschichte und Ethik der Medizin 
(Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf). Der So­
zial- und Wirtschaftshistoriker forscht und publiziert 
zu materiellen Kulturen der Medizin und zur Stadt­
geschichte im 19. und 20. Jahrhundert. Im Projekt 
HUMANS hat Henrik Eßler den Schüler:innen Ein­
blicke in die Räume des ehemaligen Pathologischen 
Instituts und die Sammlungen des Museums gege­
ben.

Franziska Grieß und Eva Sparta

Franziska Grieß und Eva Sparta haben beide einen 
Magister in Vor- und Frühgeschichtlicher Archäolo­
gie an der Universität Hamburg gemacht und arbei­
ten heute mit den Sammlungen am Medizinhistori­
schen Museum Hamburg. Sie haben außerdem den 
Themenblock „Historische Provenienz- und Samm­
lungsforschung“ in einem Workshop zu Human Re­
mains in Schulsammlungen geleitet.

Lara Hemken

Lara Hemken hat als Bildungswissenschaftlerin im 
Projekt HUMANS die Gesamtkoordination übernom­
men und die Begegnungen zwischen Wissenschaft 
und Schule gestaltet und begleitet. Sie hat zur Entste­
hung von Bedeutungen in Ausstellungen und Museen 
geforscht und arbeitet in verschiedenen Kontexten 
mit dem Ziel, vielfältige und praxisbezogene Zugänge 
zu Wissenschaft und Kunst zu schaffen. 

Jörg Hofmann

Jörg Hofmann arbeitet als Lehrer an der StS Stellin­
gen in den Fächern Biologie (Fachleitung) und Geo­
graphie. Er leitet einen der größten Reptilien-Schul­
zoos Deutschlands und beschäftigt sich in seiner 
Freizeit intensiv mit dem Fotografieren von Amphi­
bien und Reptilien und der Imkerei.

Ralph Höger

Ralph Höger, Studium der Geschichte und Anglistik in 
Heidelberg, bis Ende 2024 wissenschaftlicher Mitar­
beiter am Institut für Geschichte und Ethik der Medi­
zin und dem Medizinhistorischen Museum Hamburg 
(MMH), ab Februar 2025 Referendar im Vorberei­
tungsdienst am Gymnasium Grootmoor. Funktionen 
im Projekt: Einbringen der Perspektive der histori­
schen Provenienzforschung und Sammlungsethik, 
Koordination und Konzeption der Workshop-Veran­
staltungen zum Umgang mit Human Remains und 
sensiblen Sammlungen am MMH.



70  ANHANG

Lars Janning

Lars Janning hat die Fächer Biologie und Mathematik 
studiert und war an drei Hamburger Gymnasien als 
Lehrkraft tätig. Derzeit leitet er das Referat für Natur­
wissenschaften am Landesinstitut für Qualifizierung 
und Qualitätsentwicklung in Schulen (LI) in Ham­
burg. Regelmäßig erreichen ihn Anfragen von Schu­
len zum Umgang mit Human Remains. Im Projekt 
HUMANS hat er der Zusammenarbeit von Schule und 
Wissenschaft den Weg geebnet und den interdiszipli­
nären Austausch zwischen den Beteiligten gefördert.

Eilin Jopp-van Well 

PD Dr. Eilin Jopp-van Well arbeitet als forensische An­
thropologin am Institut für Rechtsmedizin in Ham­
burg und hat innerhalb des Projekts gemeinsam mit 
Schüler:innen Human Remains in Schulsammlungen 
untersucht.

Ulrich Mechler

Dr. phil. Ulrich Mechler ist Medizinhistoriker und ar­
beitet als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut 
für Geschichte und Ethik der Medizin / Medizinhisto­
risches Museum Hamburg am Universitätsklinikum 
Hamburg. Seit 2024 leitet er außerdem das Archiv 
der Ev. Stiftung Alsterdorf in Hamburg. Er forscht zu 
historischen wissenschaftlichen Sammlungen und 
Objekten, zur Geschichte der Geburtshilfe, Psychia­
trie- und Anstaltsgeschichte, Medizin im National­
sozialismus und Geschichte der Chirurgie. 

Antje Nagel

Dr. Antje Nagel (ehemals Zare), Sozial- und Wirt­
schaftshistorikerin, leitet heute das Universitäts­
museum und ist Sammlungsbeauftragte der Uni­
versität Hamburg. Sie hat 13 Jahre im Institut für 
Geschichte und Ethik der Medizin im Universitätskli­
nikum Hamburg-Eppendorf (UKE) als wissenschaftli­
che Mitarbeiterin gearbeitet, das Medizinhistorische 
Museum mit aufgebaut und Medizinstudierende in 
Geschichte, Ethik und Theorie der Medizin unterrich­
tet. Antje Nagel versucht in ihrer Funktion als Lei­
tung, den Museumsraum des Universitätsmuseums 
durch drittmittelgeförderte partizipative Schulprojek­
te zu öffnen.

Philipp Osten

Prof. Dr. Philipp Osten arbeitet am Institut für Ge­
schichte und Ethik der Medizin am Universitätskli­
nikum Hamburg-Eppendorf und am Medizinhistori­
schen Museum Hamburg. Der Umgang mit Human 
Remains aus Unrechtskontexten beschäftigt ihn seit 
zehn Jahren.

Oliver Zauzig

Dr. Oliver Zauzig forscht seit 20 Jahren mit und über 
Universitätssammlungen. Rechtliche und ethische 
Fragen beschäftigen ihn genauso wie Sammlungs­
geschichte und Objektforschung, strategische Ent­
wicklung von Sammlungen und die Nutzung dieser 
Ressourcen in Forschung, Lehre und im Bereich 
Kommunikation mit der Gesellschaft. Er ist zentraler 
Sammlungsbeauftragter der Humboldt-Universität 
zu Berlin mit Sitz am interdisziplinär ausgerichteten 
Helmholtz-Zentrum für Kulturtechnik. Er unterstützt 
und vernetzt alle Sammlungen der Universität, die 
sich in der Regel dezentral an den einzelnen Institu­
ten befinden. Darüber hinaus ist er assoziiertes Mit­
glied der Koordinierungsstelle für wissenschaftliche 
Universitätssammlungen in Deutschland, die er mit 
aufgebaut und von 2019 bis 2022 geleitet hat.



Landesinstitut für Qualifizierung und Qualitätsentwicklung in Schulen n www.li.hamburg.de

Diese Handreichung beschäftigt sich mit Human Remains in Schulsammlungen.  
Etwa 40 Prozent der weiterführenden Schulen in Hamburg haben menschliche Über-
reste in ihren Biologiesammlungen. Was soll damit geschehen? Gar nicht so leicht zu 
beantworten. Die Frage lässt sich aus verschiedenen wissenschaftlichen, rechtlichen 
und ethischen Perspektiven betrachten. Deshalb kommen in dieser Handreichung 
Expert:innen aus Biologiedidaktik, anthropologischer Forensik, Provenienzforschung, 
Bildungswissenschaft, Geschichte und Medizingeschichte zu Wort. Sie befassen sich  
in ihren Beiträgen mit der Herkunft, dem Zustand und einem angemessenen Umgang 
mit Schulskeletten, Knochenschnitten und Feuchtpräparaten. 

Darüber hinaus werden die Erfahrungen aus drei Pilotprojekten geteilt, in denen 
Schüler:innen, Lehrkräfte und Wissenschaftler:innen gemeinsam zu den Human Remains 
ihrer Schule geforscht haben. Die Handreichung bietet einen Einblick in verschiedene 
wissenschaftliche Diskurse zum Umgang mit Human Remains in Sammlungen 
und reflektiert die Potenziale und Herausforderungen, die eine Partizipation von 
Schüler:innen an der Auseinandersetzung mit Human Remains in der Schule hat.

http://www.li.hamburg.de

	Editorial
	I Einleitung
	Das Unbehagen in der Schule 
	Human Remains in Schulsammlungen
	Zustandsbeschreibung eines verborgenen Dilemmas


	II Rechtsperspektive und Wissenschaftsethik
	Rechtliche Implikationen und Verantwortung im Umgang mit menschlichen Überresten in Schulsammlungen 
	Human Remains 
aus Unrechtskontexten: 
koloniale Kontexte
	Human Remains 
aus Unrechtskontexten: Nationalsozialismus
	Ethik des Zeigens und Ausstellens menschlicher Überreste
	Provenienzforschung zu 
Human Remains

	III Thematisierung im Schulkontext
	Human Remains im Unterricht 
	Human Remains an der Stadtteilschule Stellingen
	Unwahrscheinlich bis ausgeschlossen, und nun? 
	Ethik und persönliche Berührungspunkte im Fokus

	Warum sind Human Remains wichtig in der universitären Lehre?
	Human Remains im 
Unterricht – thematische und curriculare Zugänge
	Handreichung: Einsatz 
von Human Remains im (Biologie-)Unterricht

	Anhang
	Angebote für Schulen
	Autor:innen



